und Anzeiger für 


. 1 
bei allen 


. 


Diefes Blatt (Früher 


„Neuer Elbinger Anzeiger“) 
pro Quartal 1 


‚60 Mit., mit Botenlohn 1,90 


Wöchentlich 8 Gratisbellagen: 

Illuſtr. Sonntagsblatt — Candw. Mittheilungen (je einmal wöch) 
„Der Hausfreund“ (täglich). 

Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. — 


ich und tu Elbing 
ne — 


die Spaltze 
koſtet 10 Pf. 


Eigenthum, 
Berantwortl 


Inſerale 


. 
S. September 1891. 


je 3 eilun 0 


Stadt und Land. 


: ä 
Juſertions-⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expebitien biefer Zeitung 
15 Pf., e und Angebote, Stellen 


. 


e und Angebote 10 
5 — 


e oder deren Raum, Reklamen 25 ar pro Zeile, 1 
— Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Druck und Verlag von H. Gaar in bing. 


icher Rebacteur Wax Wiedemann in Elbing. | 


43. Jahrg. 


Das Wolff'ſche Telegraphenbuͤreau meldet: 
Göpfritz, 4. September. Der Kaiſer Wilhelm 


und der König von Sachſen trafen auf dem 


— 


(Vergl. Türkei. D. Red.), wird man uns verzeihen, 


wenn wir uns nicht weiter bemühen, den türkiſchen 


| 
| 


Kabinetswechſel eingehend auf feine Urſachen und 
Wirkungen hier zu prüfen. 

Anders ſteht es mit der Dardanellen-Frage. Das 
was geſchehen iſt, das iſt nur ganz winziger Rauch 


Manöverfeld um 8 Uhr Morgens bei Edelbach im Vergleich zu dem Großfeuer, welches der Londoner 


ein. Bald darauf langten auch der Kaiſer 


„Standard“ geſehen haben wollte und in alle Welt 


Franz Joſeph und Prinz Georg von Sachſen ein. hinauspoſaunt hat. In Anbetracht, daß das Verbot 


Dem Manöver wähnten außerdem die Erzherzöge 
Karl Ludwig und Franz Ferdinand bei.  Katjer 
Wilhelm wandte dem Gange des Manövers das 
regſte Intereſſe zu, während der Kaiſer Franz Joſeph 
unabläſſig Aufklärungen ertheilte. 

Schwarzenau, 4. Sept. Der Kaiſer Wilhelm 
und der König von Sachſen kehrten um 123 Uhr 
Mittags von den Manövern zurück, der Kaiſer Franz 
Joſeph eine Stunde ſpäter. Der Reichskanzler 
General v. Caprivi wohnte ebenfalls den heutigen 
Manövern bei und kehrte mit dem Grafen Kalnoky 
um 24 Uhr nach Maires zurück. — Der Kaiſer Wilhelm 
und der König von Sachſen ſtatteten heute Nachmittag 
dem Erzherzoge Karl Ludwig in Windigſteig einen 
Beſuch ab. Abends 63 Uhr fand ein Diner ſtatt. 
Nach dem Diner fand Cercle ſtatt. 

Schwarzenau, 5. Sept. Der Kaiſer Wilhelm, 
welcher den Manövern mit großem Intereſſe und 
ſichtlicher Befriedigung gefolgt war und alle Strapazen 
mit größter Leichtigkeit überwunden hatte, beſprach 
zeitweilig den Gang des Manövers mit dem General⸗ 
adjutanten von Wittich und dem Chef des General⸗ 
ſtabs, Generallieutenant v. Schlieffen. Der Eindruck 
des Feuerkampfes mit dem rauchſchwachen Pulver 
war ein ſehr gewaltiger. Um 1 Uhr Nachmittag 
trafen der Kaiſer Wilhelm und der König von Sachſen 
wieder hier ein, eine halbe Stunde ſpäter Kaiſer 
Franz Joſeph. Der Reichskanzler General v. Caprivi 
und * Kalnoky kehrten um 13 Uhr nach Maires 
zurü 

Göpfritz, 5. Sept Die heutigen Manöver zwiſchen 
dem 2. und 8. Korps begannen zwiſchen 9 und 10 Uhr. 
Das 2. Korps war anfänglich ſiegreich, mußte jedoch 
dem ſtärkeren 8. Korps weichen. Der Artillerie- und 
Infanteriekampf war ſehr heftig, während die Kavallerie 
durch waldiges Terrain in ihrer Aktion behindert war. 
Für den eventuellen Rückgang des 2. Korps war Krems 
als Marſchordre beſtimmt worden. Um 12 Uhr wurde 
das Gefecht abgebrochen. Allgemeine Anerkennung 
fanden die großen Marſchleiſtungen der Truppen und 
deren Unverdroſſenheit und Frohſinn trotz der großen 
Anſtrengungen in den letzten beiden Tagen. 

Der deutſche Kaiſer, der Kaiſer Franz Joſeph, der 
König von Sachſen und Prinz Georg von Sachſen 
trafen mit ih 'em Gefolge bereits früh 8 Uhr auf dem 
Manöverfelde ein und beobachteten von dem höchſt⸗ 
gelegenen Punkte deſſelben, der Baderhöhe aus, den 
Anmarſch der beiden Flügel. Die Zentrums der beiden 
gegen einander operirenden Armeekorps ſtießen in 
unmittelbarer Nähe der Monarchen aufeinander. Die 
Allerhöchſten Herrſchaften begaben ſich alsdann zu den 
ſüdlichen Armeekorps. Kaiſer Wilhelm verfolgte längere 
Zeit gemeinſam mit dem Erzherzog Albrecht den Ver⸗ 
lauf des Kampfes. Das Wetter war anfangs ſehr 
heiß, darauf ſtellte ſich ſtrichweiſe Regen ein. 


SS Aus dem europäiſchen 


Wetterwinkel. 

Einen Wetterwechſel, einen Umſchlag im Allge⸗ 
meinbefinden empfindet man in erſter Reihe an einer 
kranken Körperſtelle. Der Umſchlag des politiſchen 


Wetters in Europa wird auch dementſprechend zu⸗ 
nächſt an der ſchwächſten Stelle des Erdtheils em⸗ 
pfunden. Dort wo im zugigen Wetterwinkel ſeit 
langem der kranke Mann fein unrühmliches Daſein 
ſriſtet, dort ächzt man und biegt es ſich am meiſten. 
Ob es zum Bruch kommt, zum Ausbruch einer akuten 
Krankheit, das kann kein Menſch jetzt ſchon jagen. 
Es kann ſein, daß man es eben mit der bekannten, 
lange und allgemein beobachteten Erſcheinung nur zu 
thun hat, daß man das Wetter in einem wunden, kranken, 
einmal ſchadhaft geweſenen Gliede zuerſt nicht nur 
unangenehm, ſondern wirklich ſchmerzlich empfindet. 
Thatſache jedenfalls iſt, daß jetzt jeder Tag uns ein 
neues Wetterleuchten aus dem Türkenrelche bringt. 
Seit vierzehn Tagen haben wir Hiobspoften aller Art 
von dort her empfangen, aber dle beiden wichtigsten 
bleiben doch der Miniſterwechſel und das Dardanellen⸗ 
Abkommen. Beide können an ſich durchaus harmlos 
ſein, aber ſeit dem Kronſtädter Ereigniß iſt man 
ae geneigt, irgend etwas als harmlos gelten zu 
aſſen. b 

Der ruſſenfeindliche Großvezier iſt gefallen! jam⸗ 
mern die Peſſimiſten. Aber gefallen it auch der 
ruſſenfreundliche Osman, und geblieben iſt der bis⸗ 
herige Miniſter des Auswärtigen, entgegnen die Opti⸗ 
miſten. Ja gerade der Sturz Osmans ſoll der Haupt⸗ 
zweck des Miniſterwechſels geweſen ſein und ſein 
Hauptziel die Befreiung des Landes von der koſt⸗ 
ſpieligen Banditenplage. Da in Konſtantinopel das 
Schickſal des Kabinets ausſchließlich von einer Sultaus⸗ 
laune abhängt, da ſogar ein Blatt, das ein gewiſſes 
Intereſſe daran hat, die politiſche Situation im 
Balkanreiche grau in grau zu malen, allen Ernſtes 
das Verſagen des — Gaslichtes eines Abends als 
Urſache der Miniſterkriſis anzugeben den Muth hat 


der Dardanellen-⸗Durchfahrt keine der Mächte jo hart 
trifft wie Rußland, und zwar auch für rein friedliche 
Zwecke ſchwer hemmt und beläſtigt, könnte man eine 
Aenderung, wie ſie nach der offiziöſen türkiſchen Dar⸗ 
ſtellung zu Gunſten Rußlands vom Sultan beſchloſſen 
worden iſt, nicht unbillig finden und aus Klugheits⸗ 
rückſichten Rußland wohl gönnen. Denn es iſt nicht 
klug, einem ſehr großen Reiche kleinliche Hinderniſſe 
in den Weg oder Feſſeln anzulegen, die nur beläſtigen 


und ärgern, aber nicht wirklich nothwendig 
und wirkſam find. Aus Klugheitsrückſichten 
wäre wirklich nicht viel einzuwenden dagegen, 


daß ruſſiſche Schiffe, die nicht eigentlich Kriegsſchiffe 
ſind, den Weg von Wladiwoſtok in Oſtſibirien nach 
Odeſſa durch die Dardanellen nehmen, auch wenn 
einige zur Bewachung von Sträflingen erforderliche 
Soldaten an Bord ſich befinden. Wenn nur Rußland 
und die Türkei nicht gerade diejenigen Länder wären, 
in denen die Lüge faſt Staatsprinzip iſt. Die ruſſi⸗ 
ſchen Freiwilligen⸗Kreuzer, die ſchon jetzt zu Kriegs⸗ 
zwecken beſtimmt ſind, werden nach und nach immer 
mehr Kriegsſchiffen gleichwerthig, wenn auch nicht 
gerade dem Ausſehen nach gleich gemacht werden. 
Aus wenigen Soldaten werden mehr und ſelbſt viele 
werden, und die Waffen werden ſich auch an Ford 
befinden, vielleicht nicht offenſichtlich. Ja auch die 
Armirung wird ſo oder ſo nicht lange auf ſich warten 
laſſen. Wie ſoll, wie kann das verhindert werden? 
Und iſt nicht das Abkommen ſogar ſchon in der Ab⸗ 
ſicht getroffen worden, um ſo ausgedehnt zu werden. 
Wir wiſſens nicht. Wir werden das erſt aus dem 
Verhalten des rekonſtruirten türkiſchen Kabinets erſehen, 
das zwar ſeinen ruſſenfeindlichen Kiamil und ſeinen 
ruſſenfreundlichen Osman nicht, aber doch ſeinen be⸗ 
währten Said noch hat. Wir wollen den unglaublichen 
Unſinn, der in dieſer Angelegenheit in den letzten 
Tagen zu Tage gefördert worden iſt, nicht durch 
unſere tiefſinnigen Betrachtungen auszugleichen ſuchen. 
Unſinn oder Plattheit oder Beides beiſpielsweiſe war, 
was die „Hamb. Nachr.“ zu dieſer Tagesfrage ge⸗ 
ſchrieben und das man ſogar weiter telegraphirt hat, 
weil man glaubt, Bismarck ſtecke dahinter. Was man 
dieſem nicht alles zutraut! Das Zugeſtändniß an 
Rußland würde die anderen Mächte berechtigen, eben⸗ 
falls ihre Kriegsſchiffe die Dardanellen paſſiren zu 
laſſen! Aber es kommt dieſen Signatarmächten viel 
weniger darauf an, daß ihre Schiffe die Dardanellen 
paſſiren, als daß die ruſſiſchen fie nicht paſſiren. Und 
ie haben das Recht, auch die Durchfahrt durch die 
ardanellen zu fordern! Ja, wenn aber der mit 
Rußland einverſtandene Sultan die Forderung nicht 
gewähren will? Dann ſoll man ihn zwingen, d. h. 
das thun, was man vermeiden will. 
„Das Wetterleuchten im europäiſchen Wetterwinkel 
dürfte ſehr lehrreich geweſen ſein für unſere britiſchen 
ettern, und es it kein bloßer Zufall, daß ein 
britiſches Blatt, weiches, freilſch das Wetterleuchten 
zu einem Gewitterſturm aufbauſchend, die erſte Kunde 
davon brachte. Sie werden geſehen haben, daß die 
einzige Rettung ihres Weltreichs in dem engen An⸗ 

luß an den Dreibund beſteht. Die Dardanellen- 
frage iſt eine in weit aus erſter Reihe England an⸗ 
gehende. Der Dreibund hat ſich nicht viel um ſie 


Krieg führen, d. h. 


gekümmert. Dem iſolirten England gegenüber kann 
Rußland dieſen Theil der Orientfrage ſchon aufzu⸗ 
werfen wagen, niemals dem mit dem Dreibund ver⸗ 
bündeten Britenreiche gegenüber. Die britiſchen Inte⸗ 
reſſen, die England allein nur im Auge hat hei 
ſeinen Alliancen, ſind gefährdet, können je nach des 
Sultans Laune jeden Tag von Rußland gefährdet 
werden. Das werden die Briten jetzt eingeſehen 
haben, und daß ſie das einſehen, war vielleicht der 
Hauptzweck der durch das türkiſch⸗ruſſiſche Abkommen 
veranlaßten Senſationsmeldung des „Standard.“ 


Poylitiſche Tagesüberſicht. 
Inlaud 


Berlin, 6. September. 

— Die Miniſter v. Bötticher, Delbrück und 
Herrfurth weilen jetzt zur Kur in Karlsbad. 

In München iſt die erſte Leſung des Ent⸗ 
wurfes eines Handelsvertrages zwiſchen Deutjch- 
land, Oeſterreich⸗Ungarn und Italien beendet, dabei 
über einzelne Poſitionen volle Ueberelnſtimmung er⸗ 
zielt worden. / 
— Die Aufhebung des Verbotes der Einfuhr 
amerikaniſcher Schweineprodufte iſt das große 
Ereigniß des Tages in der Volksernährungsfrage. 
Leider wird der auf dieſem Gebiete gut informirten 
„Weſerzeitung“ zufolge die Aufhebung des Speck⸗ 
einfuhrverbotes vermuthlich in der allernöchſten Zeit 
noch nicht zu neuen Importationen Veranlaſſung 
geben. Die eigentliche Schlacht⸗ und Pökelſaiſon hat 
noch nicht begonnen. 8 Jene große Mengen haltbarſter 
Waare, welche in früheren Zeiten in Deutſchland zur 
Verwendung kamen, entſtammten den November⸗ und 
Dezember⸗Schlachtungen. 


Zur Schweineeinfuhr aus Rußland wird 
der „Voſſ. Ztg.“ aus Kattowitz gemeldet: Eine gemein⸗ 
ſame Unterſuchung der einzuführenden Schweine er— 
folgt fortan zweimal wöchentlich durch ruſſiſche und 
preußiſche Thierärzte in Sosnowice und Modrzewo. 
Die Unterſuchung der Schweine in den preußlſchen 
Grenzkreiſen iſt aufgehoben worden. 

— In Würzburg beantragte der latholiſche 
Arbeiterverein beim Magtſtrat, wegen Höhe der Brod⸗ 
preiſe die ſtädtiſche Getreidehülfskaſſe mit einem Ver⸗ 
mögen von 330,000 Mark zur Errichtung von 
Kommunalbäckereien und Brodabgabe zu Selbſtkoſten⸗ 
preiſen zu verwenden. 

— Auf das Erſuchen der italieniſchen Regierung 
hat, wie die „N. A. Z.“ hört, das Deutſche Reich 
den Schutz der italieniſchen Natlonalen und deren 
Intereſſen in Chile übernommen. 

— Der Verein für die bergbaulichen Intereſſen im 
Oberbergamtsbezirk Dortmund und der Verein für 
die berg⸗ und hüttenmänniſchen Intereſſen im Bezirk 
Aachen haben beſchloſſen, eventuelle Einladungen zu 
einer Ausſtellung in Berlin abzulehnen. 

— Die Stadtverordneten zu Krefeld verhandelten 
in einer geheimen Sitzung eingehend über Maßregeln 
ur Beſeitigung des unter einem Theile der dortigen 
Arbeilerbevölkerung herrſchenden Nothſtandes. Es 
wurde ein anſehnlicher Kredit zur Herſtellung und 
Ausbeſſerung öffentlicher Wege bewilligt. Zugleich 
wurde ein Appell an die Bürgerſchaft gerichtet, an der 
Schaffung von Arbeitsgelegenheit ſich nach Kräften zu 
betheiligen. Allgemein wurde anerkannt, daß nicht 
nur bei den Tagelöhner⸗ und Fabrifarbeiterfamilten, 
ſondern auch unter den Handwerkern und kleinen 
Geſchäftsleuten vielfach Mangel und Noth herrſchten 
und daß ein ſchlimmer Winter in Ausſicht ſtehe. 

— Der ſoztaldemokratiſche Parteitag wird 
nicht, wie in Ausſicht genommen war, am 10., ſondern 
wegen der am 13. Oktober ſtattfindenden ſächſiſchen 
Landtagswahlen erſt Mittwoch, den 14. Oktober, in 
Erfurt beginnen. Ueber die parlamentariſche Thätig⸗ 
keit der Reichstagsfraktion wird Herr Molkenbuhr, 
über die Taktik der Partei Bebel und über den Pro⸗ 
grammentwurf Liebknecht Bericht erſtatten. Anträge 
an den Parteitag, welcher die oberſte Vertretung der 
Partei bildet, ſollen bis ſpäteſtens den 30. September 
an den Parteivorſtand eingeſandt werden. 

— Bezüglich des nächſtjährigen Reichs haus⸗ 
halts werden ſich die Dinge aller Vorausſicht nach 
jo geſtalten, daß durch die hauptſächlichſten Abweichungen 
von den vorjährigen Aufſtellungen bezw. die Mehr⸗ 
forderungen in erſter Reihe die Verwaltung des 
Landheeres und der Marine und dann in etwas 
beſchränkterem Maße das Auswärtige Amt betroffen 
werden. Es herrſcht an den entſcheidenden Stellen 
das Beſtreben, erneuten Forderungen für Kolonial⸗ 
zwecke auszuweichen. Wie weit das möglich ſein 
wird, läßt ſich augenblicklich noch nicht abſehen. Be⸗ 
zügliche Verhandlungen ruhen im Augenblick, ſollen 
aber demnächſt aufgenommen werden. Auch über 
Forderungen im Militäretat find endgiltige Entſchlüſſe 
noch nicht gefaßt; es heißt, daß Dienſtreiſen des 
Kriegsminiſters in der letzten Zeit mit dieſen Dingen 
im Zuſammenhang ſtanden. ; 

* Breslau, 5. Sept. Der „Gerichtszeitung“ zu⸗ 
folge hat der Amtsrichter Wiedemann, welcher in den 
letzten Jahren verſchiedenen Zeitungen und Privat⸗ 
perſonen unter falſchem Namen Briefe und Poſtkarten 
antiſemitiſchen Inhalts zugeſandt, beim Juſtiz⸗ 
miniſterium ſeine Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte 
nachgeſucht, als ſein Gebahren öffentlich gekennzeichnet 
wurde. Er gedenkt ſich jetzt dem Rechtsanwaltsberuf 
zu widmen. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 5. Sept. In dem heuti⸗ 
gen Kabinetsrathe wurde der Finanzminiſter Rouvier 
zum Vertreter der Regierung bei der Einweihung des 
Garibaldi⸗Denkmals in Nizza beſtimmt. — Mit dem 
franzöſiſchen Packetboot Sindh ſind in Marſeille 37 
aus Rußland vertriebene Juden eingetroffen, welche 
verſucht hatten, in verſchiedenen ſyriſchen Häfen zu 
landen, jedoch überall zurückgewieſen waren. 

Rußland. Petersburg, 5. Sept. Einer 
heutigen Bekanntmachung zufolge ergreift die orthodoxe 
Geiſtlichkeit die Initiative zur Veranſtaltung von 
Sammlungen für die Nothleidenden in den von der 
Mißernte heimgeſuchteu rufſiſchen Gouvernements. 
Der heilige Synod verordnet, Büchſenſammlungen in 
den orthodoxen Kirchen zu bewerkſtelligen, die Noth⸗ 


leidenden ſeitens der reicheren Klöſter und Kirchen 


durch Geld und Speiſe zu unterſtützen und in den 
Gouvernements und Kreisſtädten Komitees zur An⸗ 
nahme und Vertheilung freiwilliger Gaben einzufetzen. 
Außerdem iſt ſpezielle Anordnung getroffen wegen 
Sammlung von Spenden für die Lehrer und Schüler 
dez orthodoxen Geiſtlichkeit unterſtehenden Kirchen⸗ 
pfärr⸗ und Leſeſchulen in den von der Mißernte heim⸗ 
geſuchten Gouvernements. 

Italien. Mailand, 5. Sept. Nach den von 
dem Ackerbau⸗Minſterium veröffentlichten Mittheilungen 
ſind die aufgetauchten Befürchtungen, daß ſich in 
dieſem Jahre ein größerer Getreidemangel fühlbar 
machen dürfe, unbegründet; darnach beträgt der 
Geſammtbedarf des Landes etwa 52 Millionen 
Hektoliter, während das Erträgniß aus den übrigen 
20 Kreiſen noch nicht bekannt iſt. Die vorjährige be⸗ 


friedigende Ernte ergab im Ganzen 48 Millionen 
ſo daß jetzt von einem drohenden Nothſtande abſolut 
keine Rede ſein könne. 


Türkei. Dem „Mémorial diplomatique“ zufolge 
werde die Pforte demnächſt an die Mächte betreffs 
der Dardanellenfrage eine Cirkularnote richten. Die 
Pforte werde keineswegs eine Aenderung der Stipu⸗ 
lation des Pariſer und Berliner Friedens vorſchlagen, 
es handle ſich nur um eine Zuſatzklauſel behufs grö⸗ 
ßeren Spielraumes für die Interpretation des Ver⸗ 
trages. Die „Morninpoſt“, welche als Organ 
Salisbury's gilt, weldet aus Schwarzenau, Kalnoky 
betrachte die europälſche Lage, insbeſondere die poli⸗ 
tiſche Lage als Tragweite der Dardanellenfrage, ern⸗ 
ſter als anfänglich angenommen wurde. Es ſei von 
einer an die Pforte zu richtenden gemeinſamen Note 
der Großmächte die Rede. Der Wiener Bericht⸗ 
erſtatter des „Standard“ meldet, die politiſche Welt 
argwöhne, daß außer dem offen anerkannten türkiſchen 


Abkommen mit Rußland ein geheimer Vertrag 
beſtehe, der auf Aegypten oder Bosnien oder 
vielleicht auf beide Fragen Bezug habe. — 


Die „Neue Freie Preſſe“ erfährt über die Urſache des 
türkiſchen Kabinetswechſels, daß derſelbe hauptſächlich 
auf die Unzufriedenheit des Sultans über das Räuber⸗ 
unweſen und die Wirkungsloſigkeit der dagegen ges 
troffenen Maßregeln zurückzuführen ſei. Der „Stan⸗ 
dard“ erfährt, der Miniſterwechſel ſtehe unzweifelhaft 
im Zuſammenhange mit den jüngſten Vorgängen im 
Palaſt, welche das Gemüth des Sultans ſehr beun⸗ 
ruhigten. Während eines heftigen Regens und 
Sturmes am Sonnabend ging das Gas im Palaſt 
aus, der dadurch erweckte Argwohn des Sultans wurde 
erhöht, als am Montag während der Feier des Jahres⸗ 
tages der Thronbeſteigung einige Feuerwerkskörper 
explodirten. Dies war aber zu viel für den ſehr 
nervöſen Herrſcher. Ueberzeugt, daß ein Anſchlag auf 
ſeine Perſon beabſichtigt ſei, ſetzte er den Großmeiſter 
der Artillerie, der für die Gaseinrichtungen im Palaſte 
verantwortlich iſt, ab und ließ ſieben Per⸗ 
ſonen, drei Armenier und vier Muſelmänner, 
darunter den unglücklichen Feuerwerker, verhaften. — 
Die „Köln. Ztg.“ betont in einem Pariſer Telegramm, 
der Sturz des Großveziers Kiamil Paſcha trage dazu 
bei, in Frankreich die Ueberzeugung zu verſtärken, die 
Anziehungskraft des neuen Zweibundes jet eine ders 
artige, daß nur wenige Staaten ihm auf die Dauer 
widerſtehen könnten. Insbeſondere rechne man dar⸗ 
auf, daß auch andere Orientſtaaten unter dem Eindruck 
der angeblichen türkiſchen Wandlung völlig in das 
franzöſiſch-ruſſiſche Fahrwaſſer übergehen würden. 
Durch die Entlaſſung Kiamils ſei England ebenſo 
geſchädigt wie der Dreibund. England könne daraus 
erſehen, daß es ohne feſtländiſche Verbündete ſeinen 
Einfluß in Europa nicht aufrecht halten könne. Es 
habe ſich zwiſchen zwei Stühle geſetzt und werde bald 
erkennen, daß die Politik der freien Hand nicht immer 
durchführbar ſei. — Wie die „Agence de Conſtanti⸗ 
nople“ meldet, iſt Eyub Paſcha zum Gouverneur von 
Kreta ernannt worden. 


Chile. Einem Telegramm des „New = Pork 
Herald“ aus Santiago vom 4 d. M. zufolge haben 
die Regierungen von Peru und Braſilien die Kon— 
greßjunta zu dem errungenen Siege und zu der nun⸗ 
mehr zu erwartenden Wiederherſtellung des Friedens 
beglückwünſcht. Die Junta hat ein Dekret publicirt, 
durch welches die während des Bürgerkrieges emittirten 
Bankbillets legaliſirt werden. Zur Deckung der 
fraglichen Billete werden dem Vernehmen nach die 
Depots konfiszirt werden, welche von Balmaceda und 
den Beamten der Balmaceda'ſchen Regierung bei den 
Banken hinterlegt worden ſind. Nach einer weiteren 
Meldung des „New⸗York Herald“ aus onen vom 
4. d. M hätten der deutſche und der nordamerllaniſche 
Geſandte der Kongreßjunta mitgetheilt, daß die nicht 
poltiſchen Flüchtlinge ausgelſefert, die politiſchen 
Flüchtlinge jedoch in neutralen Ländern gelandet 
werden würden. Einer dem Londoner Vertreter der 
chileniſchen Kongreß Regierung zugegangene Mit⸗ 
theilung zufolge hat ſich der Kreuzer „Errazuriz“ bei 
feinem Eintreffen an der braſilianiſchen Küſte den 
Vertretern der Kongreß-Junta zur Verfügung geſtellt. 
Wie ferner gemeldet wird haben die Truppen der 
Kongreßpartei die Städte Coquimbo und Serena ein⸗ 
genommen. Ruheſtörungen haben bei e dieſer 
Städte nicht ſtattgefunden. Nach weiteren Meldungen 
aus Santjago hat ſich die proviſoriſche Regierung 
der Kongreſſiſten nunmehr konſtituirt und wird die 
Mächte, welche geneigt erſcheinen, die neue Regierung 
anzuerkennen, durch ein Rundſchreiben von der erfolgten 
Konſtitutrung in Kenntniß zu ſetzen. 

China. Neue Unruhen ſind in Itſchang aus⸗ 
gebrochen. Der Pöbel ſteckte die den engliſchen und 
anderen europäiſchen Kaufleuten gehörenden Wohn⸗ 
häuſer ſammt deren Waarenlager in Brand, wodurch 
dieſelben zerſtört wurden. Menſchen find dabei nicht 
umgekommen. Die Unruhen ſcheinen ſehr bösartiger 
Natur zu ſein, ſie werden als die ernſteſten angeſehen, 
welche bisher aus China bekannt geworden find. e 
es heißt, iſt die europäiſche Kolonie in Itſchang gänz⸗ 
lich der Willkür der Chineſen preisgegeben, da es in 
Folge der zahlreichen Stromſchnellen im Fluſſe den 
Kanonenböten unmöglich iſt, ſich der Stadt auf mehr 
als 400 Meilen zu nähern. Die Europäer in dem 
neueröffneten Vertragshafen Tſchungking ſind in höchſt 
bedenklicher Lage, da derſelbe 500 Meilen weiter 


ſtromaufwärts als Itſchang gelegen iſt. — In Paris 
eingegangene offizielle Nachrichten beſtätigen die Mel⸗ 
dungen über abermalige Ruheſtörungen in China; bet 
denſelben ſeien zwei Nonnen und ein belgiſcher 
Prieſter getödtet worden. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Es beſtätigt ſich, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, daß 
die Königin Viktoria die Einladung angenommen 
hat, im nächſten Frühſommer einen Beſuch in Berlin 
zu machen. Den endgiltigen Beſchluß hat die Königin 
während des Beſuches des Prinzen Heinrich von 
Preußen in Osborne gefaßt. Der Aufenthalt der 
Königin in Deutſchland wird ſich auf vierzehn Tage 
erſtrecken. Nur ein Theil dieſer Zeit wird in Berlin 
und Potsdam, der Reſt auf Schloß Stolzenfels am 
Rhein zugebracht werden. 

* München, 5. Sept. Der preußiſche Geſandte 
Graf Eulenburg, der geſammte militäriſche Ehrendienſt 
mit dem General⸗Kapitän Grafen Verri della Boſia 
an der Spitze, ſowie der Regierungspräſident von 
Oberbayern werden dem Kaiſer Wilhelm entgegen⸗ 
reiſen und denſelben Montag Abend gegen 7 Uhr 
auf der Grenzſtation Simbach empfangen. 

* Schwerin i. M., 5. Sept. Die Fortſchritte 
in dem Befinden des Großherzogs wurden geſtern 
durch neuralgiſche Anfälle und damit abwechſelnde 
nervöſe Athembeſchwerden unterbrochen. Die Ge— 
brauchsfähigkeit der Hände iſt etwas beſſer. 

* Baden-Baden, 5. Sept. Prinz Alexander, 
Sohn des Prinzen Hermann von Sachſen-Weimar 
iſt heute Mittag hier am Herzſchlage geſtorben. 

* Sven (Inſel an der Südweſtküſte Schwedens), 
5. Sept. Heute Vormittag trafen der Kaiſer von 
Rußland, die Könige von Dänemark und von 
Griechenland, der Großfürſt⸗Thronfolger, der Kron⸗ 

prinz von Dänemark mit ſeinen Söhnen, Prinzen 
Chriſtian und Karl, ſowie die Prinzen Wilhelm und 
Johann von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücks⸗ 
burg an Bord des „Danebrog“ hier ein, um der Ein⸗ 
ladung des Königs Oskar zur Haſenjagd zu ent⸗ 
ſprechen. Um 12 Uhr fand ein Frühſtück ſtatt, ſodann 
erfolgte der Aufbruch zur Jagd. Um 4 Uhr war die 
Fuad 1 Der ie von Schweden gab io: 
ann um r an Bord der königlichen Yacht ein 
Mittagsmahl. ee Me 
„Venedig, 5. September. Der König von Ru⸗ 
mänien iſt im ſtrengſten Incognito hier eingetroffen 
und vom Herzog von Genua und den Spitzen der 
Behörden am Bahnhof empfangen worden. Der 
Herzog von Genua begrüßte den König am Waggon 
und geleitete denſelben zur Gondel des Hotel Danieli. 


Armee und Flotte. 

* Berlin, 5. Sept. S. M. S. „Buſſard“ 
Kommandant Korvetten⸗Kapitän Gertz, iſt am 4. 
September er. in Port Said angekommen und 
beabſichtigt am 7. September cr. die Reiſe nach 
Aden e 

* Kiel, 5. Sept. Vergangeue Nacht hat bei 
Friedrichsort ein Gefechtsmanöver von Torpedobooten 
gegen die Minenſperre ſtattgefunden, welchem der 
Prinz und die Prinzeſſin Heinrich auf der „Irene“ 
beiwohnten. Die Minenübung hat mit heute Mittag 
ihr Ende erreicht und iſt in Folge deſſen den Schiffen 
die Paſſage im Kieler Hafen ohne Lootſen wieder 
freigegeben worden. 

— In Mainz wurde ein amerikaniſcher Photo⸗ 

graph unter dem Verdachte der Spionage verhaftet. 
Derſelbe heißt Correton Gaves und ſtammt aus 
Columbia. Seine ſämmtlichen Sachen ſind beſchlag⸗ 
nahmt worden. 

— Ueber die Kriegervereine bringt die „Nordd. 
Allgem. Ztg.“ an leitender Stelle einen anſcheinend 
offiziöſen Artikel. Der Artikel knüpft an die Meldung, 
daß der außerordentliche Bezirkstag des Kriegerver⸗ 
bandes Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach in Apolda einſtimmig 
beſchloſſen hat, von einer Betheiligung an den dies⸗ 
jährigen Kaiſermanövern abzuſehen. Dieſer Beſchluß 
war die Folge der behördlichen Anordnung, daß nicht 
die Vereine in corpore, ſondern nur Deputationen 
zugelaſſen werden ſollten, und auch dieſe nur im Ball⸗ 
anzug, und daß außerdem die Kriegervereine garnicht 
auf dem Paradeſeld ſelbſt, jondern ein paar Stunden 
davon bei der Cyriaxburg hinter Erfurt Aufſtellung 
nehmen ſollten. Der Artikel der „Nordd. Allgem. 

tg“ ſtellt es nun in längerer Ausführung ſo dar, 
als ob dieſer Beſchluß lediglich zurückzuführen iſt auf 
eine Erörterung über die Platzfrage. Bei der Parade 
des 11. Korps, an welcher die Vereine Weimars theil⸗ 
zunehmen haben, ſei der Raum ſo eingeengt, daß hier 
nur 3000 Mann der Kriegervereine zugelaſſen ſind. 
Nun befindet ſich aber in demſelben Artikel nachfolgende 
Stelle: „Gegen früher aber haben ſich die Verhältniſſe 
weſentlich geändert, denn einmal finden jetzt regel⸗ 
mäßig bei mehreren Armeekorps Kaiſerparaden ſtatt, 
und andererſeits haben entſprechend dem Zuge der 
Zeit, auch die Kriegervereine ſich enorm ausgebreitet. 
Dies gebietet ein vorſichtiges Abwägen und weiſes 
Maßhalten. Selbſtverſtändlich iſt es dabei, daß von 
der Huldigung jeder unlautere, durch nicht königs⸗ 
getreue Elemente etwa angekränkelte Verein fern ge⸗ 
halten wird; deshalb und weil in den großen Maſſen 
vor Allem verſtändige Disziplin ſtecken muß, werden 
in der Regel auch nur die an bewährte größere 
Gruppen angeſchloſſenen Vereine zugelaſſen, die hier⸗ 
für Gewähr bieten. In Thüringen liegen nun die 
Verhältniſſe eigenartig. Die Organiſation der zu 
Verbänden geeinten Vereine iſt eine vielverzweigte 
und theilweiſe nicht durchſichtig klar geregelte. Es 

ſchiebt ſich hier manches in und durcheinander. 

— Bom 11. bis 14. d. finden in Frankreich im 
Alpengebiet an der franzöſiſch⸗ italieniſchen Grenze 
unter dem General Mathelin große Manöver ſtatt. 
Die zweite Reihe der großen Manöver hat Sonnabend 
begonnen; bei denſelben manövriren 2 Armeekorps 
gegen 2 andere. Der Hauptzuſammenſtoß wird am 

Mittwoch bei Vendoeuvers ſtattfinden. Am Dienſtag 
wird ſich der Miniſterpräſident Freyeinet in das 
Manöverterrain begeben; am Donnerſtag findet in 
Vendoeuvres bei Freyeinet ein Dejeuner zu Ehren 
der Generale und der auswärtigen Militärattachees ſtatt. 


Die kleinkalibrigen Gewehre. 

Wie bereits mitgetheilt, ſind die Truppen der 
Kongreßpartei in Chile mit Mannlicher⸗Gewehren 
kleinen Kalibers bewaffnet. Es wird hervorgehoben, 
daß die mit rauchſchwachem Pulver hergeſtellte Mu⸗ 
nitlon hier zum erſten Male im Kriege zur Anwendung 
gelange, und daß die Waffe ihre große Durchſchlags⸗ 
fähigkeit in der Durchbohrung mehrerer hinter einander 
ſtehenden Mannſchaften von ein und derſelben Kugel 
beſtens bezeuge. Es mag in Anlehnung an dieſen 
kurzen Bericht daran erinnert werden, daß das 
Mannlicher-Gewehr ſeit dem Jahre 1888 in der 
öſterreichiſch-ungariſchen Armee eingeführt iſt. Das⸗ 
ſelbe beſitzt ein Kaliber von 8 Mm. mit vier 
muldenförmigen Zügen, welche auf 250 Mm. 
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einen Drallumgang nach rechts beſchreiben. Sein 
Magazin, unter dem Zylinder⸗Verſchluß angebracht, 
faßt 5 Patronen, deren Hartblei-Kern mit einem 
Mantel von Stahl umgeben iſt. Die Pulverladung 
für die 32 Mm. lange und 8,2 Mm. ſtarke Patrone 
beträgt 2,75 Gr. rauchſchwaches Pulver. Die größte 
beobachtete Schußweite beläuft ſich auf 4000 Meter. 
In normaler Feuergeſchwindigkeit laſſen ſich bei 
Einzelladung mit dem Gewehr 12 Schüſſe, bei 
Repetirung und Zielen 17 Schüſſe und bei Schnell⸗ 
feuer ohne Zielen 35 Schüſſe abgeben. Die furcht⸗ 
bare Durchſchlagskraft der Waffe, welche vom „New⸗ 
Vork⸗Herald“ hervorgehoben wird, iſt eine Eigen⸗ 
ſchaft aller kleinkalibrigen, mit rauchſchwachem 
Pulver geladenen Gewehre. Bezeichnend für 
dieſe Kraft iſt, daß das Geſchoß unſeres deutſchen acht- 
alibrigen Magazin⸗Gewehres Modell 1888 auf 
100 Mtr. Diſtanz ſogar bis 800 Mm. in Tannenholz 
hineindringt, hiermit die höchſte Durchſchlagskraft von 
allen kleinkalibrigen Gewehren bezeugend; denn beiſpiels⸗ 
weile vermag das Geſchoß des franzöſiſchen Lebel- 
Gewehrs Modell 1886 nur bis 650 Mm. und jenes 
des Schweizer'ſchen Repetir-Modells 1889 nur bis zu 
650 Mm. in Tannenholz einzudringen. 

Bei den Unterſuchungen, welche im Intereſſe der 
Behandlung der Schußwunden von Prof. Dr. Paul 
Bruns in Tübingen über die Geſchoßwirkung der 
neuen kleinkalibrigen Gewehre vorgenommen wur⸗ 
den, haben ſich übrigens Reſultate ergeben, mit 
denen ſich die jetzt in den chileniſchen Kämpfen ge⸗ 
machte Beobachtung, daß ein und dieſelbe Kugel meh⸗ 
rere hinter einander ſtehende Menſchen zu durchbohren 
vermag, durchaus deckt. Prof. Bruns benutzte zu 
ſeinen Verſuchen das in der belgiſchen Armee zur 
Einführung gelangte, mit einem Kaliber von 7,65 
Millimeter verſehene Mauſergewehr Modell 1889. 
Daſſelbe beſitzt ein 30,8 Mm. langes und 14,2 Gr. 
ſchweres Weichbleigeſchoß mit einem Mantel von 
Nickel, welches mit einer rauchſchwachen Pulverladung 
von 3,05 Gr. unter elner Anfangsgeſchwindigkeit von 
604 Meter getrieben wird. Die Verſuche erſtreckten 
ſich u. a. auf Leichentheile. Es wurde die Gliederung 
einer Kompagnie in Gefechtsformation nachgeahmt, bei 
welcher je zwei Glieder mit 64 Zentimeter Abſtand 
unter ſich und 2 Meter Abſtand von einander 
marſchiren. Dem entſprechend wurde eine Anzahl 
Leichentheile in gerader Linie hinter einander auf⸗ 
geſtellt. Hierbei ergab ſich dann, daß das Geſchoß 
auf 100 Meter Diſtanz fünf Leichen der Reihe nach 
durchdrang, bei Dreien Splitterbrüche gefährlichſter 
Art erzeugend, und ſchließlich noch einen Sack mit 
Sägemehl durchſchlug; bei Schüſſen auf 400 Me er 
Diſtanz drei oder vier Leichen und ſogar noch bel 
einer Diſtanz von 1200 Meter zwei bis drei hinter⸗ 
einander geſtellte Körperthe le unter Splitterbrüchen 
durchbohrte. 

Mit dieſer furchtbaren Durchſchlagskraft der klein⸗ 
kalibrigen, von rauchſchwachem Pulver getriebenen 
Geſchoſſe hat man in allen künftigen Kämpfen zu 
rechnen. Sie werden ſcheinbar 
Menſchen⸗Material verbrauchen. Und doch iſt nach 
Bruns Anſicht das neue Kleinkaliber-Gewehr die 
humanſte Waffe, denn die Schußwunden ſind klein 
und glatt und wahren wegen der geringen Weite des 
Schußkanals eher den ſubcutanen Charakter, jo daß 
der Heilungsverlauf ſich günſtiger geſtalten und Ver⸗ 
eren und Verkrüppelung häufiger vermieden 
werden. 


Kirche und Schule. = 

— Der Garniſon-Hilfsprediger O. Frommel, ein 

Sohn des bekannten Hoſprediger, wurde zum Ge— 
ſandtſchaftsgeiſtlichen in Rom ernannt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 5. Sept. Der Prinz Albrecht, Regent 
von Braunſchweig, kam hier zur feſtgeſetzten Zeit an, 
empfangen von dem kommandirenden General und 
den Spitzen der Behörden. Der Prinz, der die 
Interimsuniform ſeines Dragonerregiments trug, ließ 
ſich die Offiziere durch den kommandirenden General 
und die Vertreter der Zivilbehörden durch den Ober⸗ 
präſidenten vorſtellen und wechlelte mit jedem der 
Herren einige Worte. Er begab ſich hierauf durch 
die mit den Wappenſchildern der weſtpreußiſchen 
Städte geſchmückte Treppe nach ſeinem vor dem Ein⸗ 
gange zum Bahnhofe ſtehenden Wagen, in welchem er 
mit dem Oberpräſidenten Herrn v. Goßler durch die 
dicht gedrängte Menge, die rechts und links Spalier 
bildete und den Prinzen mit brauſenden Hochs be⸗ 
grüßte, nach dem Regierungsgebäude fuhr, wo ſich die 
Kriegervereine aufgeſtellt hatten, deren Front er 
abſchritt. Gegen 84 Uhr fuhr der Prinz mit 
ſeinem Adjutanten, Oberſtlieutenant von Mitzlaff, 
durch die dicht mit Menſchen gefüllte Promenade, 
deren Gaskandelaber Kronen trugen, über den Holz⸗ 
markt nach der Wohnung des kommandirenden Gene⸗ 
rals in der Breitgaſſe. An dem hier ſtattfindenden 
Souper nahmen außer dem Prinzen und ſeinem 
Adjutanten die ſämmtlichen Generale der hieſigen 
Garniſon, die aus dem Manöver zurückgekehrt ſind, 
wie die Herren Oberpräſident v. Goßler, Regierungs⸗ 
präſident v. Holwede, Vorſitzender des Provinzial⸗ 
ausſchuſſes Graf Rittberg und Präſident des Pro⸗ 
vinziallandtages v. Graß⸗Klanin Theil. In Bezug 
auf die morgende Fahrt nach der Rhede haben die 
Anordnungen inſofern eine Aenderung erfahren, als 
Prinz Albrecht in Neufahrwaſſer die „Grille“ be⸗ 
ſteigen und auf derſelben die vor dem Hafen in 
Parade aufgeſtellte Flotte durchfahren wird. Der 
„Grille“ wird der „Lorck“, die Yacht der Oberwerft⸗ 
direktion und der Dampfer „Geheimrath Spittel“ 
folgen, denen ſich dann die Privatdampfer anſchließen. 
Das ganze Geſchwader wird vor Neufahrwaſſer liegen 
und den Prinzen mit Salutſchüſſen begrüßen. 
— Die Flotte trifft Sonntag Mittag in der Danziger 
Bucht ein. Die zur Abhaltung von Uebungen hierher 
Uebungen hierher kommenden Schiffe der Kaiſerlichen 
Marine ſind dem „Marine⸗Verordnungsblatt“ zufolge 
folgende: Panzerfahrzeug „Bremse“, Avlſo „Grille“, 
Aviſo „Jagd“, die Schiffsjungen⸗Schulſchiffe „Luiſe“ 
und „Nixe“, Kreuzerſregatte „Stoſch“, die Panzerſchiffe 
„Baden“, „Baiern“, „Oldenburg“, „Siegfried“ mit 
dem Aviſo „Bieten“, die Panzerichiffe „Kalſer“, 
„Deutſchland“, „Friedrich Karl“, „Preußen“ mit dem 
Aviſo „Pfeil“ und der „Kreuzerkorvette „Prinzeß 
Wilhelm und die Torpedoflottille: Aviſo „Blitz“, die 
Torpedodiviſionsboote „D 2, D 3, D 6“ und die 
Torpedoboote „S 1, 3, 4, 5, 6, 23, 34, 35, 36, 38, 
40, 41, 50, 51, 52, 53, 55 und 56“, im Ganzen 
39 Schiffe. Nach der Ankunft der Flotte werden die 
hohen Offiziere derſelben auf beſondere Einladung des 
Herrn Oberpräſidenten hier Abends an dem zu Ehren 
des Prinzen Albrecht veranſtalteten Feſteſſen theilnehmen. 
— Die hieſige Firma Hodam und Reßler erhielt 
vor einigen Tagen von einem angeblichen Ingenieur 
und Reſerveoffizier Namens Krüger aus Neuſtadt 
ein Schreiben, in welchem dieſer ihr mittheilte, daß 


ein gewaltiges 


er von dem Rittergutsbeſitzer und Landwehrhaupt⸗ 
mann Treichel den Auftrag erhalten hätte, eine 
Lokomobile, einen Dreſchkaſten und einen Strohelevator 
zu kaufen. Die Firma ſolle ihm den Preis dafür 
angeben und ihm für ſeine Mühewaltung zum 
mindeſten 5 Prozent Proviſion gewähren. Letztere 
müſſe er aber ſofort erhalten, da er, weil als Offizier 
zum Manöver eingezogen, Geld nothwendig brauche; 
er werde ihr ſpäter noch weitere Beſtellungen zu⸗ 
wenden. Die Firma ſchrieb ihm zurück und forderte 
für die Maſchinen 9100 Mark, erkundigte ſich aber 
zugleich bei Herrn Treichel, und dieſer erklärte, daß 
er weder einen Ingenieur Krüger kenne, noch an 
dieſen eine derartige Beſtellung gemacht hätte. 
Darauf ſchrieb nun die Firma an Krüger, daß er 
zur Abwickelung des Geſchäftes nach Danzig kommen 
ſolle. Der Schwindler kam auch heute hier an, ſtatt 
aber die Proviſion von 450 Mk. zu erhalten, wurde 
er verhaftet Bei ſeiner Vernehmung entpuppte ſich 
der Ingenieur und Reſerveoffizier als früherer 
Zigarrenreiſender, der bereits manches auf dem Kerb⸗ 
holze hat. Leider verliert der Hotelbeſitzer A. in 
Neuſtadt 280 Mark, da der Schwindler über drei 
Wochen bei ihm gewohnt hat. 

* Dirſchau, 5. Sept. In der Ueberführungs⸗ 
frage am Bahnhofe iſt jetzt ſeitens des Herrn 
Miniſters Entſcheidung getroffen. Danach wird 
das Ueberführungsprojekt in ſeiner urſprünglichen 
Form ausgeführt werden, d. h. die Chauſſee nach der 
Brücke bleibt nicht in ihrem jetzigen Niveau erhalten, 
ſondern zerlegt ſich, nach der „N. D. Z.“, von der 
Ueberführung zwiſchen dem Bauinſpektionsgebäude 
und der Eiſenbahn mit Gefälle noch der Weichſel zu 
ab. Der zukünftige „Neue Weg“ wird parallel dem 
Bauinſpektionsgebäude und in unmittelbarer Nähe 
deſſelben durch den Betriebsgarten gelegt und mündet 
erſt weit unten nach der Podlitzſtraße zu in ſeine bis⸗ 
herige Lage ein. — Bezüglich des Anſchluſſes der 
Neuſtadt iſt eine miniſterielle Entſcheidung noch nicht 
eingetroffen. 

* Dirſchau, 5. Sept. In der heutigen Kreis⸗ 
tagsſitzung wurde nach den Anträgen des Kreis⸗ 
ausſchuſſes u. a. beſchloſſen: Das Statut über Auf⸗ 


bringung der Kreisausgaben wird dahin ergänzt, daß 5 


das Dienſteinkommen der mittel- und unmittelbaren 
Staatsbeamten nach dem Geſetz vom 11. Juli 1822 
heranzuziehen iſt. Der Antrag auf dauernde Ueber⸗ 
nahme der für das Etatsjahr 1891-92 bewilligten 
Remuneration für einen Kreisthierarzt fand nicht 
die erforderliche Majorität, es wird darum die For⸗ 
derung von Jahr zu Jahr eingeſtellt werden. — Der 
Antrag auf Errichtung eines Gewerbegerichtes für 
den ganzen Kreis nach dem 51 Paragraphen um- 
faſſenden Entwurf wird angenommen, nachdem zu 
§ 13 der Zuſatz beſchloſſen: Beſchwerden für die Ent⸗ 
ſcheidungen finden binnen 8 Tagen an den Bezirkaus⸗ 
ſchuß ſtatt. — Der Antrag des Mitgliedes Bürger⸗ 
meiſter Dembski, der Stadtgemeinde Dirſchau eine 
Beihilfe von 30,000 Mk. zu Schulbauten aus den 
Ueberweiſungen lex Huene zu gewähren, wird abge⸗ 
lehnt, da die Summen nicht einmal zur Deckung der 
Kreisabgaben reichen, alſo zur Entlaſtung von Schuls 
verbänden nicht verwendet werden dürfen. — Ferner 
ſtimmt der Kreistag dem Antrage zu, daß der Kreis 
nach Ausführung des Ueberführungsprojektes die Un⸗ 


terhaltung von 240 Meter Pflaſterſtraße übernimmt. 


— Bei der geſtern in Narkau abgehaltenen Bock— 
Auktion aus der dem Rittergutsbeſitzer Heine ge= 
hörenden Herde wurden 31 Böcke zu einem Geſammt⸗ 
preiſe von 7795 Mk. verkauft. Die einzelnen Preiſe 


varlirten zwiſchen 150—710 Mk., der Durchſchnitts⸗ 


preis betrug 250 Mk. 
88 Dirſchau, 6. Sept. Der hieſige bienenwirth⸗ 
ſchaftliche Verein veranſtaltete geſtern und heute eine 


Ausſtellung im Schützengarten, welche von dem regen 
Intereſſe ſeiner Mitglieder und veler Bienenfreunde 


ein beredtes Zeugniß ablegte. Die mit etwa 10 lebenden 
Völkern in Stroh- und Holzwohnungen, ſowie mit 
leeren Bienenwohnungen aller Art, mannichfachem 
Wirthſchaftsgeräth und reichen Honig- und Wachs⸗ 
vorräthen beſchickte Ausſtellung wurde geſtern trotz des 
ſtrömenden Regens von manchem eifrigen Bienenzüchter 
beſucht. Der Hauptvereins-Vorſitzende, Herrn Kreis— 
ſchulinſpektor Witt⸗Zoppot, ſowie der Schriftführer des 
Hauptvereins, Herr Lehrer Lützow-Oliva, beehrten 
die Ausſtellung mit einem längeren Beſuche und er— 
mahnten die Mitglieder zu fleißigem Fortarbeiten in 
der edlen Imkerei. Hierauf hielt Herr Lehrer Dudeck— 
Breſin einen feſſenden Vortrag über die Honiggewin⸗ 
nung in älterer und neuerer Zeit. Heute war bei 
dem heiteren Sonnenſchein eine große Menge von 
Beſuchern im Ausſtellungsgarten erſchienen und folgte 
den belehrenden Erörterungen und praktiſchen Vor⸗ 
führungen mit vielem Intereſſe Sehr beifällig wurde 
ein techniſcher Vortrag des Herrn Lehrer Miehlke⸗ 
Dirſchauerwieſen aufgenommen. Nachdem noch ein 
größeres Bienenhaus mit zwei Völkern im Werthe 
von 120 Mark verlooſt war, wurde die Ausſtellung, 
während welcher die Marienburger Stadtkapelle kon⸗ 
zertirte, um 10 Uhr Abends geſchloſſen. Mit einem 
Tanzkränzchen im Schützenhauſe wurde das Feſt beendet. 

* Marienburg, 6. Sept. Prinz Albrecht von 
Preußen, welcher gegenwärtig in Danzig weilt, wird 
vorausſichtlich auf ſeiner Reiſe zu den Manövern am 
Montag mit dem Mittagszuge unſeren Bahnhof 
paſſiren. — Der Raps im Gr. Marienburger Werder 
iſt gut aufgegangen, und ſind die Pflanzen an einigen 
Orten, wie bei Tiegenhof, auch ſchon recht groß. Die 
Zuckerrüben dagegen ſtehen häufig ſchlecht, denn die 
Felder haben viele kahle Stellen aufzuweiſen. 

[R.] Zempelburg, 5. Sept. Nachdem hier be⸗ 
reits ſeit etwa 14 Tagen die Hühnerjagd eröffnet iſt, 
läßt ſich nun auch ſchon ein beſtimmtes Urtheil über 
das Ergebniß derſelben fällen. So ſchlecht als gegen⸗ 
wärtig iſt dieſe Jagd in hieſiger Gegend ſeit Jahren 
nicht geweſen. Man trifft lange nicht ſo viele Völker 
an als ſonſt, weil das Brutgeſchäft im Frühjahr etwas 
ſpät fiel und dann beſonders die Neſter in den Klee⸗, 
jpäter auch noch in den Roggenf ldern bet der Ernte 
vernichtet wurden. Wo aber in einzelnen Fällen die 
jungen Hühner haben ungeſtört ausſchlüpfen können, 
ſind recht ſtarke Völker entſtanden, die man aber wie⸗ 
der vielfach nicht beſchießen kann, weil die jungen 
Thierchen zu ſchlecht entwickelt ſind. Einzelne Güter, 
welche ſonſt jährlich 4—600 Stück abſchießen laſſen 
konnten und dann für gute Exemplare 1—1,3) Mk. 
in Berlin erhielten, erleiden durch die diesjährige 
ſchlechte Jagd in ihren Einnahmen einen nicht ge⸗ 
ringen Ausfall. Die Ergebniſſe der Entenjagd, welche 
hier als beendet anzuſehen iſt, waren durchaus zu⸗ 
friedenſtellende, ja theilweiſe ſogar noch beſſere als im 
Vorjahre. Beſonders aber verſpricht die Haſenjagd 
gut zu werden. 5 

* Aus dem Kreiſe Kulm, 4. Sept. Am 
Donnerſtag Mittag brannte in Oderausmaaß das 
Gehöft des Beſitzers F mit der vollen Ernte nieder. 
Mitverbrannt ſind ferner 10 Maſtſchweine, 3 Färſen, 
3 Kälber, 20 Enten, ſämmtliche Wirthſchaftsgeräthe 


und ein großer Theil des Hausmobiliars. F., der 
nur ſehr gering verſichert iſt, erleidet beträchtlichen 
Schaden. Als der Brandſtiftung verdächtig iſt der 
aus Adamsdorf ſtammende, hier öfters ſtrolchende 
Fenki, der kurz vor Ausbruch des Feuers angeſprochen, 
ober nichts erhalten hatte, verhaftet. 

(XX) Saalfeld, 4. Sept. Eine große Feuers⸗ 
brunſt wüthete geſtern Mittags in Motitten und zer⸗ 
ſtörte einen großen Theil des Dorfes. Vollſtändig 
abgebrannt ſind die Beſitzer Stahlberg und Olſchewski, 
außerdem einige Fiſcher, während Beſitzer Hoffmann 
faſt ſämmtliche Hofgebäude verlor. Wie allgemein er⸗ 
zählt wird, iſt der Brand durch eine Dampfdreſch⸗ 
maſchine entſtanden. Da die Betroffenen gar nicht 
oder ſehr gering verſichert ſind, iſt für ſie der Schaden 
ſehr bedeutend. 

* Oſterode, 4. Sept. Ein hieſiger Bäckermeiſter 
backt jetzt Brod, das aus 2 Erbſenmehl und 4 Roggen⸗ 
mehl beſteht. Daſſelbe ſoll recht gut ſchmecken und 
ſich billiger ſtellen. 

* Braunsberg, 5. Sept. Herr Meckel, Diö⸗ 
zeſan⸗Baumeiſter von Limburg, welcher zur Zeit hier 
weilt, war heute, als er einen der alten Befeſtigungs⸗ 
thürme abzeichnete, nahe daran, von einem eifrigen 
Polizeidiener als Spion verhaftet zu werden. Doch 
löſte ſich alsbald das Mißverſtändniß zu allgemeiner 
Heiterkeit. (Erl. Ztg.) 

“Königsberg, 5. Sept. Der Herr Oberpräſident 
Graf Udo zu Stolberg begab ſich heute Nachmittag 
3 Uhr mit dem Zuge der Südbahn in die Provinz. 

* Königsberg, 5. Sept. Das auf dem Stein⸗ 
damm belegene Hotel de Berlin, welches der bisherige 
Beſitzer, Herr Pavelzig, vor etwa drei Jahren käuflich 
erwarb und höchſt geſchmackvoll und elegant einrichtete, 
iſt für den Preis von 206,000 Mark an den Pächter 
des Neuhäuſer Kurhauſes, Herrn Kühnlenz, verkauft 
worden. Herr K. übernimmt das Hotel am 1. Oktober 
d. J., behält aber die Bewirthſchaftung des Neuhäufer 
Kurhauſes bei. — Das größte Stück Bernſtein iſt in 
Oſtpreußen im Jahre 1803 auf einer Wieſe im Kreiſe 
Gumbinnen gefunden worden. Daſſelbe wiegt 134 
Pfund und hat die Geſtalt eines Brodes. Es iſt 
das größte bekannte Stück und ca. 120,000 Mark 
Br Jetzt iſt es im Königl. Naturalienkabinet zu 
erlin. 

* Aus dem Kreiſe Pillkallen, 2. Sept. Ein 
in unſerer Gegend ſonſt ſeltener Fiſchräuber, der 
Haubentaucher, hat ſich hier angeſiedelt und in 
einigen Jahren derart vermehrt, daß er bereits nach 
Hunderten zählt. Da man dem Vogel feiner Selten⸗ 
heit wegen anfänglich die größte Schonung angedeihen 
ließ, iſt man nun außer Stande, des unſerer Fiſchzucht 
ſo nachtheiligen Räubers Herr zu werden. In Folge 
der Unzugänglichkeit des Geländes wurden trotz des 
eigens zu ſeiner Vertilgung veranſtalteten Jagden 
nur wenige erlegt. (G.) 

„ Gollub, 5. Sept. Ueber die hieſige Grenze 
ſind neuerdings vielfach Arbeiter, ruſſiſche Unterthanen, 
nach Rußland geſchafft worden, die ſich in Preußen 
| De Erlaubniß des Landraths als Arbeiter verdungen 
hatten. 
IInſterburg, 3. Sept. Ein falſches Einmark⸗ 
ſtück in vorzüglicher Weiſe aus Blei hergeſtellt, wurde 
heute auf der Stadthauptkaſſe angehalten und der 
Polizeiverwaltung überwieſen. 

Bromberg, 4. Sept. Die deutſche Bau⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Berlin will auch hier feſten Fuß faſſen. 
In welcher Weiſe ſie dies ausführen wird, will die 
Geſellſchaft in einer am nächſten Dienſtag ſtattfinden⸗ 
den Verſammlung kund thun. Die Geſellſchaft ſtrebt 
darnach, den Arbeitern ein eigenes Heim zu ſchaffen. 

„Grätz, 3. Sept. Geſtern fand bei günſtigem 
| Wetter unter Betheiligung der ganzen Bevölkerung 
unſerer Stadt, ſowie im Beiſein von Vertretern des 
Kreiſes und aus Poſen die Enthüllungsfeier des hier 
aus freiwilligen Gaben und aus Stadtmitteln 
errichteten Kaiſer Wilhelm-Denkmals. 

* Poſen, 4. Sept. Zu dem heutigen Begräbniſſe 
des verſtorbenen Mittelſchullehrers Albert Wlezewski, 
eines ſehr angeſehenen Mannes, hatte der Magiſtrat 
einen ſchönen Lorbeerkranz mit Schleifen in den Stadt⸗ 
farben und der Aufſchrift „Magiſtrat Poſen“ geſpendet. 
Eine derartige Kundgebung des Magiſtrats bei dem 


Begräbniſſe eines ſtädtiſchen Lehrers iſt hier zum 
erſten Male bemerkt worden. In dem Trauergefolge 
befand ſich auch der Erſte Bürgermeiſter Herr 
Witting. (G.) 
Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

8. Sept.: Vielfach heiter, wolkig, angenehm. 
Lebhaft an den Küſten. In Süddeutſchland 
vielfach Gewitterregen. ö 

9. Sept.: Wolkig mit Sonnenſchein, angenehm. 
Früh Nebel. Lebhaft an den Küſten. In 
Süddeutſchland Regen, ſtellenweiſe Gewitter. 

r dieſe Rubrik geei 
& f —— Notizen Frab us 
Elbing, 7. September. 

2 Wegen eines eingetretenen Unfalls 

in unſerer Offizien können wir den 
heutigen „Hausfreund“ erſt unſerer morgigen 
Nummer beilegen. Unſere verehrten Leſer 
wollen dieſes Vorkommniß freundlichſt ent⸗ 
ſchuldigen. 

*(Sedanfeſt.] Die Betheiligung an der geſtrigen 
Sedanfeier war in Vogelſang eine außergewöhnlich 
große, ſo daß das Feſt dort den Charakter eines 
wahren Volksfeſtes annahm, während hingegen die 
Betheiligung an dem Feſtzuge nur ſehr ſchwach war. 
Nachdem um 11 Uhr Vormittags die Pelz'ſche Kapelle 
vom Rathhausthurme das „Nun danket alle 
Gott“ und mehrere patriotiſche Lieder hatte ertönen 
laſſen, nahmen gegen 1 Uhr die Vereine und Gewerk⸗ 
ſchaften auf dem Friedrich Wilhelmplatz Aufſtellung. 
Kurz nach 1 Uhr ſetzte ſich dann der Zug in Be⸗ 
wegung; derſelbe paſſirte die Sturmſtraße und machte 
vor dem Kriegerdenkmal Front. Zunächſt wurde hier 
den gefallenen Brüdern von 1870 der Ehrenſold in 
Geſtalt von Lorbeerkränzen zur Erinnerung an 
ihre Heldenthaten für das Vaterland dargebracht. 
Alsdann hielt Herr Hauptmann Fuchs eine auf den 
Sedantag bezügliche Anſprache, in der er auf die 
Errungenſchaften des Jahres 1870—71 hinwies und 
u. a. ſagte: Es geziemt ſich wohl, daß wir an dieſem 
würdigen Denkmal mit Wehmuth und Dankbarkeit 
wollen der Männer gedenken, die das Theuerſte, ihr 
Leben für ſo große Erfolge dem großen Vaterlande 
auf blutigen Schlachtfeldern geopfert. Aber auch derer 
wollen wir heute gedenken, die vorweg berufen ſind, 
Thron und Reich zu ſchützen, unſerer Armee und ihrer 
Heldenführer. Unſeren unvergeßlichen vielgeliebten 
Kaiſer Wilhelm J., unſeren ritterlichen hochedlen Kaiſer 


Friedrich III. und den großen Schlachtenlenker und 
Führer Feldmarſchall Grafen Moltke hat der bittere 
Tod inzwiſchen dahin gerafft, aber unſere ewige Liebe 

und Dank ſoll ihnen bleiben. Auch können wir heute 

den großen Mann nicht vergeſſen, dem es vorbehalten 
war, das der Wirklichkeit entgegen zu führen, was bis 
dahin nur geträumt, erhofft worden, den Fürſten 
Bismarck den Mitbegründer des deutſchen Throns. 
Auch ihm wird unſere Dankbarkeit immer bleiben. 
Was wir am Sedanstage erkämpft, errungen, das 
wiollen wir feſt halten, mögen ſich immerhin unſere 
Feinde im Oſten und Weſten, die uns unſere 
Größe und Einheit beneiden, wie jüngſt geſchehen, ver⸗ 
brüdern, wir Deutſchen fürchten nichts wie Gott, wir 
ſehen mit Vertrauen auf unſeren Jugend⸗ und 
thatkräftigen Kaiſer, der mit feinen hohen und mächti⸗ 
gen Verbündeten Europa und unſerem deutſchen 
Vaterlande den Frieden zu erhalten gewußt hat, 
deſſen ganzes Sinnen und Denken dahin gerichtet iſt, 
das Rieſenwerk, das weiland Kaiſer Wil⸗ 
elm J. angefangen hat, weiter auszubauen. 
Nach einem Hoch auf den Kaiſer wurde entblößten 
Hauptes die Nationalhyme geſungen, worauf der Zu 
ſeinen Marſch nach Vogelſang fortſetzte. Um 24 Uhr 
langte der Zug in Vogelſang an, wo ſchon eine große 
Menſchenmenge anweſend war. Aber immer neue 
Schaaren trafen noch ein, ſo daß nicht nur die ſchon 
große Anzahl Sitze und die interimiſtiſchen Plätze voll⸗ 
ſtändig beſetzt, ſondern auch der feuchte Erdboden vor⸗ 
halten mußte, wenn man nicht ſtehen wollte. Gegen 5 Uhr 
konnte man wohl die Anzahl der Feſtthellnehmer auf 
10,000 ſchätzen und können wir konſtatiren, daß noch 
nie ein Sedanfeſt ſo beſucht geweſen wie dieſes. Bei 
Muſik der Pelz'ſchen Kapelle, Stangenklettern der 
Jugend, Würfelſpiel ꝛc. amüſirte ſich Arm und Reich, 
Jung und Alt. 
(Der Kriegerverein Nogat⸗Niederung] 
feierte am Sonntag den 6. Sept. das Sedanfeſt im 
Gaſthauſe des Ferre Witting in Alt Terranova. 
Trotz des anhaltenden Regens hatten ſich die Mit⸗ 
glieder des Vereins recht zahlreich eingefunden, und 
verbrachten den Nachmittag bei den Tönen der Muſik 
m Lokal, da von einem Gartenkonzerte abgeſehen 
werden mußte. Um 8 Uhr Abends fand die Be⸗ 
ande der Kameraden und Gäſte durch den Vor⸗ 
izenden Herrn Deutſchendorf ſtatt. Die Feſtrede hielt 
Herr Lehrer Horſt, nach derſelben folgten mehrere 
theatraliſche Aufführungen, welche den Beifall der 
Anweſenden fanden. Der übrige Theil der Nacht 
wurde dem Tanze gewidmet. 


* [Lehrerverein.] Am vergangenen Sonnabend 
hielt der hieſige Lehrerverein in „Bellevue“ eine 
Sitzung ab, in welcher Herr Lehrer Müller in einem 
ſehr intereſſanten Vortrage über ſeine Beſchäftigung 
in den Ferien ſprach. Nach längerer Einleitung über 
den Werth des Leſens und die rechte, nutzbringende 
Art deſſelben ging Redner näher auf die von ihm 
durchgearbeiteten Werke ein, von denen „Geſchichte 
der Pädagogik von Dittes“, „Rückblick aus dem Jahr 
2000 auf das Jahr 1887 von Bellamy“ und „Der 
Kampf gegen die Sozialdemokratie von Otto Ehlers“ 
erwähnt ſeien. Von dieſen Werken wurde eine kurze 
Kritik gegeben. Intereſſant für das große Publikum 
iſt wohl die Mittheilung, daß Bellamy, ein Lehrer in 
Boſton, von ſeiner oben genannten Schrift einen 
Reingewinn von 150,000 Mk. gehabt hat. Eine 
Ferienbekanntſchaft gab dem Redner Veranlaſſung, 

über die Frauenemanzipation zu ſprechen. Er will dem 
weiblichen Theile der Menſchheit nur in beſchränktem 
Maße die Arbeitsgebiete der Männerwelt geöffnet 
ſehen und findet in Haus und Familie reichliche Be⸗ 
thätigung für das ſchwache Geſchlecht. Ein beſonders 
chöner Genuß war ihm ferner der Beſuch von Amts⸗ 
genoſſen in ihrer Arbeitsſtätte. Es war ihm vergönnt, 
ſtädtiſche und ländliche Schulen zu ſehen und dabei 
mancherlei nutzbringende Erfahrungen zu ſammeln. 
Der Einfluß der Individualität des Lehrers auf die 
Schüler gab zu längeren Ausführungen Anlaß, an 
die ſich eine lange, rege und fruchtbringende Debatte 
anſchloß. Herr Mielke theilte mit, daß ſich an der 
Seminarkonferenz in Marienburg von hier 32 Lehrer 
betheiligen werden und die für Geſellſchaftsreiſen feſt⸗ 
geſetzte Fahrpreisermäßigung nachgeſucht iſt. Mit der 
nächſten Sitzung, die Jahres⸗Kaſſenbericht und Vor⸗ 
ſtandswahl bringt, wird das 19. Vereinsjahr ſchließen. 
it der Aufforderung zur Theilnahme an den Ge⸗ 
ngen zum Lutherfeſtſpiel ſchloß die Sitzung. 
[Beerdigung.] Sonnabend Nachmittag 4 Uhr 
fand die Beerdigung des verſtorbenen Herrn Fritz 
Wernick ſtatt, dem trotz des herniederrieſelnden Regens 
ein langes Gefolge von Freunden und Verwandten 
das letzte Geleite gab. Unter den Leidtragenden 
befanden ſich Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden, der Schule, der Kaufmannſchaft, der In⸗ 
duſtrie und viele auswärtige Freunde, die zu der 
auerfeier nach hier gekommen waren. Der Trauer⸗ 
ö 1 bel Eintritt in den Kirchhof mit Orgel⸗ 
Abſingung der St. Annenkirche empfangen. Nach 
Dr. Gong die Crab als hielt Herr Superintendent 
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erg Wettrudern. Geſtern Nach⸗ 
mittag maß der größere Theil der uderbereine de 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen zum erſten Male 
ſeine Kräfte in einem vom Danziger Ruderklub 
„Victoria“ auf der geraden Strecke der Weichſel unter⸗ 
halb Schellmühl bis Weichſelmünde veranſtalteten 
Wettrudern. Um 2 Uhr beförderten mehrere Dampfer 
die Zuſchauer an das in Weichſelmünde befindliche 
Ziel, wiihrend der ſpäter als Schiedsrichterdampfer 
dienende Dampfer „Legan“ die Rennmannſchaften zum 
tart brachte, der an der Einmündung der Schulzen⸗ 
laache in die Weichſel lag. Die Rennſtrecke betrug 
1800 Meter bei ganz gerader Bahn. Leider wurden 
die Rennen durch den ſtarken Dampferverkehr ſehr 
geſtört, durch den das Waſſer in ſehr lebhafte Be⸗ 
wegung geſetzt und beim vierten Rennen auch ein 
kleines Mißgeſchick herbeigeführt wurde. Bald nach 
3 Uhr begann das erſte Rennen ee 
zwei Böten des Danziger Ruderklubs „Victoria, 
in welchem der Vollausleger „Danzig“ mit 6 Minuten 
45%, Sekunden gegen den Vollausleger „Vorwärts 
ſiegte. Im zweiten Rennen kam der Zweier⸗Halb⸗ 
ausleger des hieſigen Rudervereins „Nautilus nach 
ziemlich hartem Kampf mit 7 Min. und 56 Sek. eine 
gute Bootslänge vor dem Zweier des „Vorwärts 
durchs Ziel. Der Ruderverein Graudenz hatte Ion vor⸗ 
her abgeſtoppt, da ein Fußbrett gebrochen war. Im dritten 
9 ſtarteten nur zwei Dollenvierer der „Victoria“⸗ 
nzig. 
Die Zeit 


ä 
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von welchem „Box den „Glückauf“ ſchlug. hieſigen Droſchkenhalters P. ein grı 8 : 
betrug 55 Minuten 44% Sal 5 Schweifhaare abgeſchnitten, als er ſich in Vogelſang Bremerhaven eingetroffen. 


intereſſanteſte Rennen war das vierte, da in demſelben 
die beiden hieſigen Vereine, ſowie der Danziger 
Ruderklub „Victoria“ und der Ruderverein Graudenz 
ſtarteten. Alle Boote kamen vom Start gut weg, 
dann lief Danzig etwas vor, während Graudenz etwas 
zurückblieb. Durch einen entgegenkommenden Dampfer 
(„Falke“) wurde nun aber das Waſſer auf der Seite, 
wo Danzig lag, ſehr unruhig gemacht, ſo daß das Danziger 
Boot durch ein im Verdeck befindliches Loch voll Waſſer 
lief und mehr und mehr zurückblieb, ſchließlich ſogar 
ſank, ſo daß die Mannſchaft von dem dem Rennen 
folgenden Schiedsrichterdampfer aufgenommen werden 
mußte. In dem unruhigen Waſſer konnte auch „Vorwärts“ 
nur ſchwer arbeiten, ſo daß Nautilus und Graudenz 
einen größeren Vorſprung gewannen, der nachher 
zwar erheblich veringert wurde, aber nicht mehr nach⸗ 
geholt werden konnte. „Nautilus“ ſiegte mit etwa 
3 Längen vor Graudenz, dem mit einer knappen 
Länge „Vorwärts“ folgte. Im fünften Rennen trug 
„Vorwärts“ im Vierer⸗Halbauslegergig den Sieg mit 
über 2 Längen über Königsberg und Danzig davon, 
welches letztere das Rennen als ausſichtslos aufgab. 
Die Zeit 6 Min. 44 Sek. war die beſte von allen Rennen. 
Ein Rennen mußte ausfallen, da wegen der auf 5 Uhr 
feſtgeſetzten Fahrt des Prinzen Albrecht nach der 
Zoppoter Rhede zur Beſichtigung des Panzergeſchwaders 
die Rennen nur bis 5 Uhr abgehalten werden durften. 
Die Ruderer ſtellten ſich dann am Start in ihren 
16 Booten in mehreren Gliedern auf, was einen ſehr 
hübſchen Anblick gewährte und erwarteken ſo das 
Herannahen des Prinzen Albrecht, der mit dreifachem 
kräftigem „Hipp, Hipp, Hurrah!“ begrüßt wurde und 
für dieſe Ovation freundlichſt dankte. Die Boote 
fuhren dann bis Weichſelmünde neben dem Dampfer 
her und wendeten erſt dort, um nach Danzig zurück⸗ 
zukehren, wo die Ruderer noch im Schützenhauſe bei 
gemüthlicher Kneiptafel als Gäſte der Victoria 
längere Zeit verweilten. 


* [Silberne Hochzeit.] Herr Theater⸗Direktor 
Guſtav Hoffmann feierte am Sonnabend in Grau- 
denz mit ſeiner Gattin das Feſt der ſilbernen Hoch⸗ 
zeit. Dem dort in weiten Kreiſen der Einwohner- 
ſchaft, wie auch vielen andern Städten Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußens beliebten und geachteten Jubelpaare widmete 
man eine prächtige Ehrengabe, einen Tafelaufſatz; da⸗ 
neben liefen viele Blumenſpenden und Glückwünſche 
von Nah und Fern ein. 

* [Perſonalien. Der Rechtsanwalt und Notar 
Stiege in Labiau iſt zur Rechtsanwaltſchaft bei dem 
Amtsgericht in Zempelburg zugelaſſen und ihm zu⸗ 
gleich in ſeiner Eigenſchaft als Notar der Bezirk des 
Oberlandesgerichts zu Marienwerder als Amtsbezirk 
mit dem Wohnſitz in Zempelburg angewieſen worden. 
Der Oberlandesgerichts⸗Sekretär und Buchhalter bei 
der Juſtizhauptkaſſe Hinz in Marienwerder iſt zum 
zum Sekretär bei dem Amtsgerichte in Neuſtadt 
Weſtpr. mit der Funktion als Rendant der dortigen 
Gerichtskaſſe ernannt. Der Amtsrichter Gorski in 
Seeburg iſt an das Amtsgericht in Konitz verſetzt. 
Die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Amt als Notar 
iſt ertheilt dem Rechtsanwalt und Notar Schülke in 
Löbau Weſtpr. In die Liſte der Rechtsanwälte iſt 
eingetragen der Amtsrichter Buka aus Hohenſtein 
Oſtpr. bei dem Amtsgericht in Charlottenburg. 

*[Falſchmeldung.] Die der „Danz. Allg. Ztg.“ 
entnommene Notiz in der vorigen Nummer, welche 
den Lehrer von der Höheren Töchterſchule Herrn 
Liedtke betraf, iſt, wie wir hören, vollſtändig unrichtig. 

* Ein neues Mittel gegen die Diphtheritis 
wird in einem „Eingeſandt“ der Berliner „Poſt“ 
empfohlen: Man laſſe den Patienten einen ſchlichten 
Theelöffel voll Natron bicarb. möglichſt trocken ver⸗ 
ſchlingen, aber nicht Waſſer nachſpülen. Der Schmerz 
im Halſe iſt ſofort verſchwunden, wird ſich aber nach 
geraumer Zeit wieder einſtellen. Dann wiederhole 
man das Mittel. Nach drei⸗ bis viermaligem Ein⸗ 
nehmen ſind die Pilze getödtet. Bei kleinen Kindern 
müßte das Salz mittels einer Spritze dem Kehlkopf 
zugeführt werden. 

* Lokomotiven. Geſtern Mittags fuhren wie⸗ 
der zwei von den in der Lokomotivfabrik auf Trettinken⸗ 
hof gebauten Lokomotiven mit Tender, Nr. 1300 und 
1301, nach ihrem Beſtimmungsorte Frankfurt a. d. O. 
ab. Dieſelben zeichnen ſich durch eleganten Bau und 
vorzügliche Konſtruktion aus. Zwiſchen beiden Loko⸗ 
motiven ging als ſogenannter Schutzwagen ein offener 
Güterwagen. Von den 30 in Beſtellung gegebenen 
Lokomot ven find bisher 20 fertig geſtellt. Die andern 
10 gehen in den nächſten Wochen ab. 

[Aus Stuba] theilt man uns unterm 6. Sep⸗ 
tember mit: Das Dienſtmädchen des Beſitzers 
F. Meermann aus Stuba ſtürzte beim Aufſteigen 
aufs Fach vom Stakbrett, fiel zuerſt auf die Tenn⸗ 
wand, dann zwiſchen die Pferde. In Folge dieſes 
Sturzes iſt dieſelbe arbeitsunfähig geworden, da nach 
Ausſage des Arztes einige Rippen eingebrochen — 
Obgleich auch hier im Einlagegebiet ſehr reichlich Obſt 
vorhanden, ſind die Preiſe für daſſelbe noch immer 
weit höher als in Elbing Vom Privatmann verlangt 
man für den Scheffel Aepfel oder Birnen 2—24 Mk. 
In manchen Gärten iſt jo viel Obſt, daß das ab⸗ 
gefallene nicht einmal aufgeleſen wird, ſondern an der 
Erde liegen bleibt und der Verweſung anheim fällt. 
Arme Kinder, denen man einen Apfel ſchenkt, beißen 
zwar in denſelben, werfen ihn aber fort, wenn er 
nicht gut ſchmeckt. 


*Die heutige Strafkammer! fiel der Gerichts⸗ Fl. 
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ferien wegen aus. Letztere erreichen am 15. d. Mts. 
ihr Ende. Die nächſte Schwurgerichtsperiode beginnt 
am 5. Oktober. 
*[Flaſchenkürbiſſe.] Eine herrliche Laube von 
Flaſchenkürbiſſen findet man in der Gärtnerei von 
öring. Es find 4 oder 5 verſchiedene Sorten vor- 
handen. Die Früchte find bis 24 Pfd. ſchwer und 
hängen in ihren eigenthümlichen Formen über den 
Beſuchern der Laube. Der Eindruck, welchen die 
ſchweren Früchte machen, iſt überraſchend, dabei iſt 
die Laube ſo dicht, daß kein Sonnenſtrahl durch kann. 
* Verkauf.] Wie wir hören, iſt die frühere 
Untermühle, ſpäter zur Gr. Amtsmühle Braunsberg 
gehörig, für 36,000 Mk. an einen Bromberger Herrn 


verkauft worden. 
Feuer.] Dem Hofbeſitzer Claaßen in Einlage 
Ind in der vergangenen Nacht gegen 3 Uhr Stall 
105 Scheune abgebrannt, welche Gebäude gleichzeitig 
n A menen aufgingen. Verbrannt ſind, außer der 
7 von lebendem Inventar ein Kutſcherpferd, 
15 chweine und ſämmtliche Hühner. Gerettet worden 
ſt nur die Ernte von einem Haferfelde, welche noch 
nicht eingebracht worden war. Nur das Wohnhaus 
konnte gerettet werden. Daſſelbe iſt vor einigen 
Jahren neu erbaut, da das frühere ebenfalls vom 
Feuer vernichtet wurde. 
* [Die Beſitzer von Pferden] 
äußerſt vorſichtig ſein und ſtetes Augen 
Gefährt haben. 


müſſen jetzt 
merk auf ihr 
Geſtern wurde dem Pferde des 


großer Theil der | 


wenige Minuten von feinem Geſpann entfernt hatte. 
Die Pferdehaare ſind jetzt, wo der Droſſelfang be⸗ 
ginnt, ein rarer Artikel, da eine Menge derſelben zu 
Schlingen verwendet werden. Eine Ermittelung der 
Attentäter iſt dagegen ſehr ſchwer, da die Schweif⸗ 
haare faſt ſämmtlicher Pferde ſich gleichen und nur 
ſchwarze Schweifhaare Verwendung finden. 
*[Diebſtähle.] Einem an der Berliner Chauſſee 
wohnhaften Arbeiter wurden am Sonnabend Nachmittag, 
als er ſich mit ſeiner Ehefrau auswärts in Arbeit 
befand, aus ſeiner Wohnung, in welcher ſich nur ſeine 
kleinen Kinder aufhielten, zwanzig Mark geſtohlen. 
Der Diebſtahl ſoll von einer Frauensperſon ausgeführt 
ſein. — Geſtern Nachmittag wurden einem in der 
Langen Hinterſtraße wohnhaften Kürſchnermeiſter zwei 
Kaſſetten mit einem Sparkaſſenbuch über 600 Mark, 
zwanzig Mark baarem Geld und verſchiedenen Papieren 
unter Anwendung eines Nachſchlüſſels geſtohlen. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

* Berlin, 5. Sept. Der 100. Geburtstag 
Meyerbeer's iſt durch Aufführung feiner bekannteſten 
Opern gefeiert worden. Zur Vorfeier brachte das 
Kroll'ſche Theater unter der ausgezeichneten Mit- 
wirkung der Frau Moran-Olden als Fides und des 
Herrn Götze als Johann von Leyden den „Propheten“ 
zu trefflichſter Aufführung. Die Hauptfeier fiel der 
königlichen Oper zu, die mit einer bis ins Kleinſte 
ſorgſam vorbereiteten, ſchwungvoll belebten Darſtellung 
von „Robert dem Teufel“ die Bedeutung des Meiſters 
in ein neues Licht ſetzte. Beiden Aufführungen 
wohnte ein vollzähliges Publikum bei. 

* Der Sohn Henrik Ibſens, Dr. Sigurd Ibſen, 
hat ſich mit der Tochter des Dichters Björnſtjerne 
Björnſon verlobt. 

* Ein werthvoller Fund iſt unlängſt in 
Zwickau gemacht worden. Bei einer eingehenden 
Reviſion der dortigen Rathsſchulbibliothek hat man 
fünf werthvolle Madonnenbilder, Kupferſtiche von 
Dürer, auf denen die Jahreszahlen 1508, 1513, 1519 
und 1520 verzeichnet ſind, ferner 4 Kranach'ſche 
Holzſchnitte und drei Kupferſtiche von Sebald in 
Nürnberg aufgefunden. 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 6. Sept. Die Hundeſteuer in Berlin 
ſoll nach Antrag des Magiſtrats vom 1. April 1892 
ab auf 20 Mk. erhöht werden. Die Hundeſteuer ſoll 
vor Allem Luxushunde treffen, dagegen die einem 
wirklich vorhandenen wirthſchaftlichen Bedürfniſſe dienen⸗ 
den frei laſſen. Steuerfrei ſind auch von nun an die 
ſogenannten „Avertirhunde“ tauber Perſonen und die 
Hunde der Baus und ſonſtigen Privatwüchter. 

* München, 5. Sept. Nach einem Privat- 
telegramme des „Fremdenblatts“ aus Paſſau ent⸗ 
gleiſten von einem Lokalbahnzuge Abends 7% Uhr 
außerhalb des Rotthaler Bahnhofes eine Lokomotive 
und fünf Waggons und wurden ſtark beſchädigt. Ein 
Paſſagier wurde leicht verletzt. 

* Frankfurt a. M., 5. Sept. Bei Alsfeld im 


Manövergelände ſind zahlreiche Hitzſchläge unter 


den Truppen vorgekommen. Der „Gießener Anz.“ 
regiſtrirt 9 Todte, 150 Erkrankte. Aus Romnod 
5 — 4 Todesfälle, 15 ſchwere Erkrankungen ge⸗ 
meldet. 

*Die Heilung der Bleichſucht, iſt viel leichter 
durch die Küche, d. h. durch eine ſorgſam gewählte 
Diät zu erreichen, als man anzunehmen geneigt iſt. 
Allerdings lag bisher das größte Hinderniß für eine 
rationelle Ernährung in der dieſem Leiden eigen⸗ 
thümlichen Appetitloſigleit, die ſich häufig ſogar zum 
Widerwillen gegen alle nahrhaften Speiſen, wie 
Fleiſch, Milch Eter ꝛc. ſteigerte. Und doch wäre es 
zwecklos durch pikante Zubereitung eine Speiſe⸗ 
aufnahme zu erzwingen, da der geſchwächte Magen 
gar nicht mehr die zur Verdauung nöthigen Säfte 
abſondert. Hier muß den Kranken eine möglichſt 
konzentrirte und doch leicht lösliche Nahrung gereicht 
werden, die ohne Anſtrengung des Magens direkt in 
den Süfteftrom des Körpers übergeführt wird. 
Dieſen Anforderungen entſpricht in hervorragender 
Weiſe Kemmerich's Fleiſch⸗Pepton, das gern ge⸗ 
noſſen wird und in kurzer Zeit ſeine belebende und 
ſtärkende Wirkung äußert. 

[ Deutſche Ausſtellung in London. Die 
Firma Gebrüder Keller in Rudolſtadt, welche in 
London zur Deutſchen Ausſtellung die vollkommenſten 
Modell-Bankaſten der Neuzeit, ihre durch viele Patente 
geſchützten, hochintereſſanten und Aufſehen erregenden 
„Eiſen⸗ und Stein⸗ Baukaſten“ ausſtellten, er⸗ 
hielten die Höchſte Auszeichnung, das Ehren⸗ 
diplom I. Klaſſe, zuerkannt. 

Baſel, 5. Sept. In Andeer (Kanton Grau- 
bünden) bei Rongellen auf der Via mala ſtürzten 
hundert Kubikmeter Felsblöcke herab. Die 
Splügenſtraße iſt für Fuhrwerke geſperrt; Paſſanten 
müſſen über das Trümmerfeld ſteigen. Eine Anzahl 


Arbeiter iſt mit dem Sprengen der Felsblöcke be= 
ſchäftigt. 
* Speldorf (Reinprovinz) 5. Sept. In der 


hieſigen Gegend wüthete ein noch ſchlimmeres Un⸗ 
wetter als das vom 1. Juli. Der Sturm ent⸗ 
wurzelte Bäume und deckte Dächer ab. Ein Platz⸗ 
regen überſchwemmte die Straßen und Gärten. 

* Die Stadt Kotka in Finland iſt zur Hälfte 
niedergebrannt. Mehrere Menſchen ſind in den 
ammen umgekommen, die großen Magazine, in 
welchen ſich für einige hunderttauſend Mark Waaren 
befanden, ſowie die Nordiſche Bank ſind gleichfalls 
abgebrannt. 

* New⸗Pork, 4. Sept. Ein großer Theil der 
Stadt Dallas in Oregon iſt geſtern niedergebrannt. 
1000 Perſonen ſind obdachlos. Der Schaden wird 
auf 275,000 Dollars geſchätzt. — In White Pigeon 
in Michigan wurde die Dynamitfabrik von Farri⸗ 
nold u. Co. durch eine Exploſion von 20 daſelbſt auf⸗ 
geſpeicherten Tonnen Dynamit in die Luft geſprengt. 
16 Arbeiter, größtentheils ſchwediſcher Herkunft, wurden 
getödtet. Der Verluſt der Fabrik beläuft ſich auf 
350,000 Dollars. In Folge der Erſchütterung ſtürzte 
der Thurm der deutſchen lutheriſchen Kirche mit furcht⸗ 
barem Krache zuſammen. Mehrere Häuſer find erheb⸗ 
lich beſchädigt. 


Telegramme. 

Danzig, 7. Sept. Geſtern war die Stadt 
au Ehren des Prinzen Albrecht feſtlich ge⸗ 
chmückt und Abends glänzend illuminirt. 
Heute beſuchte der 1 das Kloſter Oliva, 
und reiſt Mittags nach Thorn zur Fortſetzung 
der Beſichtigung des Armeekorps. . 

München, 6. Sept. Die Delegirten für die 
Handelsvertragsverhandlungen waren geſtern Abend 
zum Souper bei dem preußiſchen Geſandten Grafen 
zu Eulenburg geladen. 

Bremen, 6. Sept. Der Dampfer „Amely“ der 
Spitzbergen = Expedition iſt heute Nachmittag in 


Mannheim, 6 Sept. Heute früh entgleiſten bei 
dem Neckarau⸗Uebergang die Lokomotive und 7 Wagen 
eines von Heidelberg kommenden Güterzuges. Ein 
Bremſer wurde ſchwer verletzt; der materielle Schaden 
iſt ziemlich erheblich. 

Paris, 6. Sept. Der König Alexander von 
Serbien hat ſich heute Nachmittag nach Bar fur Aube 
begeben, um den dort ftattfindenden Truppenmanövern 
beizuwohnen. 

Petersburg, 7. Sept. Nach Blätter⸗ 
meldungen ſoll demnächſt im Finanzminiſterium 
eine Berathung ſtattfinden betreffend die 
Fragen der Roggenausfuhr über Archangelsk 
und betreffend die Ausfuhr von Roggenbrod 
und Roggenzwieback. 

New⸗Nork, 7. Sept. Der „New⸗Nork 
Herald“ meldet aus Santiago: Dem nord⸗ 
amerikaniſchen Geſandten Egan ging geſtern 
eine Depeſche von Seiten des Staatsdeparte⸗ 
ments in Waſhington zu, wonach er die 
Kongreß⸗Junta als thatſächlich beſtehende Re⸗ 
gierung Chiles anzuſehen habe. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Herrn G. in M. Das qu. Eingeſandt nehmen 
wir ſelbſt als Inſerat des lieben Friedens willen 
nicht auf. Das Geld erfolgt deshalb zurück. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 7. September, 2 Uhr 27 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 5.9. 7.9. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 94,30 94,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,40 94,30 
Oeſterreichiſche Goldrente . — 1 — 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 89,60 89,30 
Ruſſiſche Banknoten 214,50 212,50 
e Banknoten 173,60 | 173,55 
Deutſche Reichsanleihe 105,80 105,60 
4 pCt. preußiſche Conſuls 105,20 105,20 
ct Run — 83,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 106,50 | 107,20 
Produkten⸗Börſe. 
Suns ! ee DD 
Weizen September-Oftober . 234,— | 232,— 
Oktober-November . 229,— 228,50 
Roggen verflauend. 
September-Oktober 240,50 238,25 
Oktober⸗-November . 237,— | 235,— 
Petroleum looo 23,10 23,10 
Rüböl September⸗Oktober . 62,20 61,70 
April⸗Mai 5 62,80 | 62,40 
Spiritus 70er September 55,70 | 55,90 


Königsberg, 7. September. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, 


Wolle, Mehl- und Spiritus-Com⸗ 
wie . 


piritus pro 10,000 1% exel. Faß. 
Tendenz: Unverändert. a 
Zufuhr: —— Liter. 

Loco contingentirt. 4 

Loco nicht contingentirt 


Butter⸗ Bericht. 
Guſt. Schultze u. Sohn, Berlin 0 den 5. Septbr. 1891. 
Gertraudtenſtraße Nr. 22. 
Der Abſatz war ſo ſchlecht, daß der größte Theil 
der Zufuhren zu Lager gehen mußte. 
Landbutter vollſtändig geſchäftslos und Preiſe ganz 


72,50 / Brief. 
. 51,— „ Geld. 


nominell. 
Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion, Wochen⸗Durchſchnitts⸗Preiſe. 
Nach hieſiger Ujance. 
Hof⸗ und ie p. 50 Ko. 103105 
a 


„ „100102 

Ahfollente . 0 

a 7 —95 

Landbutter: Preußiſche 5 17 . 75—85 

1 Netzbrücher . > „ 75—80 

7 Bommerjche . 1 „ 75—78 

1 Polniſche. 8 75 „ 73-76 

F Ser Senn⸗ 75 „ — — 

75 Bayriſche Land— 1 „ — — 

1 Schleſiſche R „ 80—85 

1 Galiziſche „ „ 7073 

Margarine 17 „ 48—80 

j 7 Bei mäßigen Umſätzen blieben Preiſe be- 
hauptet. 


Elbinger Schiffsnachrichten. 


Ausgegangen: 
Am 6. September. Dampfer „Pinus“, Kapt. C. Sieg, 


mit Holz nach Lübeck. 
ı waaren-Fabrik v. 
Gummi- S. Hense, 
Feinſte Spezialitäten. 
Zollfr. Verſandt durch W. H. Mielek, N 
furt a. M. Speeial⸗Preisliſte in verſchlof enem 
Couvert ohne Firma gegen Einſendung von 
20 Pf. in Briefmarken. 


Für Unbemittelte. 

Ueber 20,000 Schachteln Schweizerpillen ſind von 
dem Verfertiger Herrn Apotheker Richard Brandt 
in Schaffhauſen im vergangenen Jahre an Unbe⸗ 
mittelte gratis abgegeben worden. Stets von Neuem 
fordert Herr Apotheker Richard Brandt auf, daß ſich 
arme Leidende an ihn wenden ſollen, um die heute 
in faſt jeder Familie als Hausmittel im Gebrauch be— 
findlichen Schweizerpillen zu erhalten. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind: Extrakt von Silge 
1,5 gr., Moſchusgarbe, Alos, Abſynth je 1 gr., Bit⸗ 
terklee, Gentian je 0,5 gr., dazu Gentian- und Bitter⸗ 
klee-Pulver in gleichen Theilen und im Quantum, 
fel daraus 50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu⸗ 
tellen. 


paris. 


Neu eingetroffen: 


Ailrumpk-Wollen 
Soken-Wollen, 


Rock-Wollen. 


Verkauf durchweg nach Gewicht 
zu Original-Fabrikpreiſen bei 


A. Jschdonat, 


Alter Markt 55/56. 


Delikate me 
marinirteHderinge 
empfiehlt Bernh. Janzen. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 7. September 1891. 

Geburten: Fabrikarbeiter Franz 
Knobloch 1 T. — Kutſcher Wilhelm 
Notzendorf 1 T. — Schmied Auguſt 
Ludwig 1 T. — Fabrikarbeiter Gottfr. 
Brandt 1 S. — Arbeiter Wilhelm 
Braun 1 S. — Fabrikarbeiter Friedrich 
ze 1 T. — Arbeiter Carl Schulz 
1 


Aufgebote: Gärtner Alb. Cherubin⸗ 
Elb. mit Auguſte Elsner⸗Elb. — Kupfer⸗ 
ſchmied Max Reichardt-Elb. mit Wil⸗ 
helmine Oelsner⸗Elb. — Schmied Her⸗ 
mann Sahm⸗Elb. mit Anna Gottſchalk⸗ 
Elbing. 


Sterbefälle: Schmied Friedrich 


Görke T. 17 J. — Dienſtbote Roſalie 


Grunwald, 18 J. — Arbeiter Auguſt 
Stoll S. 13 T. — Schloſſer Hermann 
„Eichler S. 3 M. 


Geſtern Vormittag ½10 Uhr Bi 
ſtarb nach längerem Kranken- 
lager unſere liebe Tochter 

Johanna 8 

im 18. Lebensjahre, was wir BR 

Theilnehmenden ſchmerzerfüllt Ber 
hierdurch anzeigen. 

Elbing, 7. Sept. 1891. 


Die Beerdigung findet am 
Mittwoch, den 9. Sept., Nachm. ES 
5 Uhr, vom Trauerhauſe, Petri⸗ 
ſtraße Nr. 5e, aus nach dem 
neuen Kirchhof der Heil. Drei⸗ 
Königen⸗Gemeinde ſtatt. 


Tutherfeltſpiel. = 


in beiden Claſſen gezogen werden, ſo zahle ich 40 M. als Entſchädigung drei 


Heute, Montag, 
den 7. Septbr., Abends 8 ½ Uhr: = 
ſangsprobe in der Bürgerrefjonree. 
Liedertafel. 
Dienstag: Probe. 


Kaufmänniſcher Derein. 
Behufs Reviſion der Bibliothek 
bitten wir ergebenſt um Abgabe der 
Bücher: 


Dienſtag, den 8. Septhr., 


Abends von 7— 8!) Uhr. 


Der Vorſtand. 


Bellevue. 
Dienſtag, den 8. Sept., Nachm. 4 Uhr: 


Großes patriotiſches 
SscoNczEnrTr 


(Blasmuſik, 36 Mann.) 


Abends: beugal. Beleuchtung 


des ganzen Gartens. 
Entrée à Perſon 20 Pf. 
i Otto Pelz. 


Heute, Dienſtag: 
Rinderfleck. 3 
Gerh. Reimer. 


—— ——ſ ö ͤòk— mn nenn 


Geehrtes wa 


erlaubt! 
udqudlup 


+ + 
orrask an! 7 | ! 
En cou ral ein! 
neee e ug n cnc 
Mg u Pong eee wa nv uouugz 
a9 abıpbpvu mal srl ara 
neee 38 "MS eee 
um „Suan mods“ zjorlunsdujnR 
ng nag (eg Tos ısmadzlagk) „intel 
ape aan“ og Von 
„ie aun Bali Le. among 
ung wee eee ung ie 1 al 
daa wol en av swanadınp 
Qu wopugapdsrnad wylugp| dig aun 
wunapd ala ayompvad auwayyar 
me NS una Papıg 2 wonorwanlnyg 
gay ana Inv bes ur og 100 
Ind augen Sog ag eee uogaaa 

. eee eee 19 magg 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leib ae 
ſein, Skropheln ꝛe. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs— 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
a Fl. 60 Pf. 


Eine kleine Wohnung 


in der Herrenſtraße zu vermiethen. Zu 
erfragen Neuſtädt. Wallſtraße 12. 


4 versendet Electrotechnische Ausstellung, 


Fr. Görke u. Frau. 


—— — — —— 


0 


 Knisherger Schlnbuscher Fx 


empfiehlt angelegentlichſt 


! 


S. OSeks. 


— —— 
— — 
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Grosse Geld-Lotterie 
| Kleetrotechn, Ausstellung | 


Frankfurt a. Main. 
| 44170 Geldgewinne 


darunter Haupttreffer von 


2 
. 1 
8 5 BA 


Ganze Original- EN 
60 8 HA 5 Mark 


(Porto und ® 
Liste 20 Pf. 
extra.) 5 


Lotierie-Abtheilung, Frankfurt a. Main. 


BE ER EEE 


2 


Vierte Emiſſion von 100 Nummern in 10 Serien. 


koſtet 25 M. 10 Anth. an 10 Serien, beſt. aus 1000 Nummern, 250 M. 
Ein 400 Anteil, gültig für beide Claſſen, 50 M., 10 Antheile 500 M. 
Sollte kein Loos von den 100 Nummern eines Betheiligungs-Scheines 


Wochen nach Erſcheinen der amtlichen Lifte zurück. Et. 
Ferner empfehle ich Woll-Loose, für beide Claſſen gültig, 
1.42 M., % 21 M., ; 8,40 M., % 4,20 M. 

Loose l. Classe, bei planmäßiger Erneuerung, 11 21 M., ½ 10,50 M., 
5 5 Er M., 10 2,10 11. 5 
Antheil-Loose, für beide Claſſen gültig, !ı 3 M., 1% 2,40 M., 
de 50 M., % 29 M., 1% 23 M., % 14,50 W., % 12 M. 


August Fuhse, Bankgeſchäſt, 8e 


one und Lig 50 Pf, Cinfceeisen 20 Pf ext. | 
S8. -bis 10. September. Bere 
Königl. Preuss., Kl.-Lotterie 


2 i 
65000 Gewinne über 22 Millionen baar. 5 
BE Ziehung 2. Klaſſe 8. bis 10. September. BE © 
ee deren ſpätere Erneuerung direct beim königl. Ein- 
Originalloose, nehmer bewirkt werden können: / a 170 M., ½% 
a 80 M., ½ à 40 M., ½ à 21 M. 5 

auf Depotſchein: 


} 
! 
! 
j 


1 


| 


"31, M., Yu à 2 M. 

Amtliche Liſten 1 M. 
Marienburger Pferde⸗Lotterie. 
und Wagenpferde. 

10 Pf. für Porto) ver— 


Or iginalloose a 27 M., ½ a 14 M „„ 
Antheilvollloose: . , „ 45% M. 
Richard Schröder, Spitelmarte 8 15 9 
Ziehung am 16. September 1891. 
Looſe a 1 Mark (nach auswärts 15 5 


Antheilloose: 4 a 27 M. ½ 2 13½ M., ½ a 7 M., ½ 
| a A Un aa B. 
| 
| gest. 1875. Se 
Hauptgewinne: 7 complett beſpaunte Equipagen u. 90 Reit⸗ 
die Expedition dieſer Zeitung. 


I. Räucherlachs: . Hannesschwäche 


empfiehlt billigſt | heilt gründlich und andauernd 


E. Dückmann. Prof. Mal. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse Sia. 
Auch brieflich. ER E 
= Daselbst ist zu haben das Werk: 
. „Die männlichen 5 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. ® 


5 incl. Frankatur. 
8 


— — 
Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 


Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen b. Hamburg. 


Trockenen 


Maſchinentorf 


in vorzüglicher Qualität à Mille 
10 Mk. ab Bruch empfiehlt 

G. Leistikow-Neuhof. 
5 Beſtellungen für Elbing nimmt der 
Kaufm. Herr H. Bober in Empfang. 

In der „Flora“ täglich gepflücktes 
und abgefallenes O ht (edle Sorte) 
zu kaufen. 


zollfrei 


——— — 


anzendekorationen 


Gefl. Offerten unter . G. nimmt die 
Expedition dieſer Zeitung entgegen. 


— —— ＋Æä᷑—EÜPũ 3 — — 4 öWGe—— — 


. 1 
| Gesellschaftsspiel 
in der Deutſchen Antiſklaberei⸗Lotterie. E 


4 
€ 
® 


Tanz-Ankerricht 


von 


J. Jettmar. 


Hiermit die ergebene Anzeige, 
daß mein Lehrkurſus für körper⸗ 
liche Ausbildung, Auſtands⸗ 
lehre und Tanz in Kurzem be⸗ 
ginnt. Anmeldungen zu mehreren > 
Zirkeln nehme ich täglich von 11 P 
bis 4 Uhr Spieringſtraße Nr. 23 b 
bereitwilligſt entgegen. 

Hochachtungsvoll 


J. Jettmar. 


reer 


N 


Jede Abonnentin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 


Hi Viertel⸗ 
Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


Err 


Blumenzwiebeln, 


Extra⸗ Qualität, eingetroffen 
empfehle zu billigſten Preiſen. 


A. L. Döring, 


2 I) 
Aeuß. Mühlend. 62. Inn. Mühlend. 17. 
Ein ½¼oo Antheil an einer Serie 1. Claſſe, beſtehend aus 100 Nummern, 


Mittwoch Nachmittag, 2 
€ den 9. d. Mts., 9 
ziehe ich ein Faß 2 
4 guten 
FE; B 
3 A 
9 9 
| ' 
8 D 
Adolph Kellner Nachf.) 
Heiligegeiſtſtraße 14. 7 

8 


— — 


Cenkralfeuer-Doppelſlinlen, 
Selbſtſpanner ohne Hähne, Ideal 
Hammerles⸗ und andere Syſteme, mit 
Hähnen, Schlüſſel zwiſchen den Hähnen 
und gewöhnlichem langem Schlüffel, 
von M. 45 bis 170 M., 

Scheiben⸗ u. Pür ſchhüchſen, 
Luftbüchſen, Teſchins u. Taſchen⸗ 

teſchins, Revolper, Terzerole 
in dauerhafter Arbeit und gutem Schuß 
empfiehlt 


J. J. H. Kuch, 


Büchſenmacher, Elbing. 


7 Preis p. Quark 

. FR Be 
N a beziehen durch 
alle Postanstalten, 
sowie durchd.fxpedition, 


Inſeratenzeile nur 50 Pf. für 
dieſe weit verbreitete illuſtrirte Zeit⸗ 
ſchrift nimmt unter den coulanteſten 
Bedingungen entgegen die Annoncen⸗ 
Expedition von Haasenstein 
ee A. ⸗G., Königsberg 
+ v. 


mei 


N 


SeitiAJahren 


weit über die Grenzen 
Elbings hinaus bekannt 
als reellſte, billigſte Be⸗ 
zugsquelle für 


Herren Damen. 


und 


Rinderconfeckion 


ferner: 
Manufactur⸗, Seiden, 
I Leinen⸗ und 
Baumwollwaaren, 


empfiehlt ſich der geneig⸗ 
ten Beachtung 


D. Loeweniial, 


jetzt Waſſerſtraße 8990. | 


2 7 3 


Angar. Weintrauben 
ſoeben eingetroffen, offerire mit 
60 und 50 Pfg. pro Pfund. 


Otto Schicht. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommerausgabe 1891, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 
Fahnen, e 


ranz Reinecke, Hannover. 


Cirea 200 Stück 
Zucker⸗ und Caffee⸗Säcke giebt 
billigſt ab 


W. Ä Dückmann. 


in den verschiedensten Genres, I 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis- Car- || 
ton, Karten mit Blumen eto. 
3 100 Stück von 50 Pf 

| bis 3 Nik. en 
1 empfiehlt bei schnellster und if% 
sorgfältigster Ausführung 


FT. Gaartz, 


Buch- und Kunstdruckerei.| x 


Heiligegeiſtſtr. 24, in der 3. Etage, 
iſt eine freundliche Wohnung an 
ruhige Miether ſofort abzugeben. 


Barometerſtand. 
Elbing, 7. Sept., Nachmitt. 3 Uhr. 


29 — 
Sehr trocken 
Beſtändig . . 
Schön Wetter — 
Veränderlich . 
Regen u. Wind 
Viel Regen. 
Stumm 3 

27 


Wind: W. 17 Gr. Wärme. 


> 


— 


expedire D. „Nordsiern‘ Mitt⸗ 
woch, den 9. September, früh, 
via Königsberg. 


Sllinger Daun chiffs⸗ Rhederei 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 209. 


Des Bruders Fluch. 


Roman von H. von Ziegler. 
30 — — Nachdruck verboten. 


Eine Pauſe trat ein, Hermann ſtand un⸗ 
ſchlüſſig am Lager, er hätte jo gerne die Baronin 
gerufen, wagte jedoch nicht, das Zimmer zu 
berlaſſen; endlich wandte ihm der Sterbende 
abermals das Antlitz zu: „Sprich mir — von 

m — von meinem Sohne — erzähle mir — 
was Du weißt — aber ſchnell — ehe es zu 
ſpät wird.“ x 

Und mit heißen Thränen kam der 
Diener dem Wunſche des Barons nad; er 
ſchilderte die letzten Tage, das verſtörte 
Weſen des verſtorbenen Herrn, auch Baron 
Haſſos Wuthanfall erwähnke er bei Abholung 
der Koffer aus dem Hotel. E f 

„Ich meine, die gnädigen Herren haben ſich 
etwas — hm — veruneinigt, wenigſtens fiel 
mir auf, daß der Herr Kapitän am Morgen 
nach dem Unglück ſogleich abreiſte — ohne die 
Leiche geſehen zu haben.“ 

Re, blickte ihn der Sterbende 
an, dann hob er mühſam die Hand und ſtam⸗ 
melte: „Er liebte ſein Weib, er grollte darum 
dem Bruder, aber Clemence wird elend, rufe 
fie zu mir, ſie ſoll meine Augen —* 

Gleich darauf glitt die arme, blaſſe Baronin 
ins Zimmer und kniete neben dem Bette, ihre 
weiche, kühle Hand beruhigend auf des Barons 
Stirn legend. 

„Hier bin ich. Papa, ſei ruhig; ich gehe 
nicht mehr von Dir fort. x 

„Aber ich, Find,“ hauchte er mühſam, „meine 
Zeit iſt um, ich werde Alexander wiederſehen, 
droben am Throne des ewigen Gottes!“ 

„Papa, ſegne mich! Blicke freundlich auf 
mich herab und hole Deine Clemence bald 


Elbing, den S. September. 


1891. 


geliebten Tochter, die fein Haupt an ſich preßte, 
dann ſtockte der Puls, der Ae ale 1 
und Freiherr von Scherfau ſank leblos in die 
Kiſſen zurück. 

Heiße Thränen entſtrömten den Augen der 
jungen Frau, als ſie nun neben dem Sterbe⸗ 
lager in die Knie ſank, um ein Vaterunſer zu 
ſprechen; der Todte war ihr ein zweiter Vater 
geweſen, ihre Trauer war tief und innig. Auch 
der treue Hermann kniete in gebührender Ent- 
fernung und betete, dann, als ſich Clemence er⸗ 
hob, trat er zu ihr, um ihre Hand zu küſſen. 

„Abermals einen lieben Herrn verloren, 
murmelte er ergriffen, „nun bleibe ich bei der 
gnädigen Frau allein.“ 

„Ja, Herrmann, wir alle verlieren mehr, als 
uns jemals erſetzt werden kann. Gehen Sie, 
theilen Sie im Schloſſe allen die Trauerbot⸗ 
ſchaft mit; auch dem Herrn Paſtor ſoll es 
geſagt werden. Ich bleibe bei Papa!“ 

Und nachdem ſie die Augen des lieben Ent⸗ 
ſchlafenen zugedrückt, ſetzte ſie ſich an das 
Todtenbett, ihren Thränen freien Lauf laſſend. 
Ihre Trauer war eine andere als bei dem 
Ableben des Gatten, aber dennoch tief und 
erſchütternd. 

All' die traurigen, doch unerläßlichen Aeußer⸗ 
lichkeiten eines Todesfalles ſtürmten nun auf die 
einſame junge Frau ein und zwangen ſie häufig, 
ihre Gedanken abzulenken von ihrem Kummer. Aber 
ſie wich nicht von dem Todten, ſie ſaß an ſeinem 
Sarge, als die Dorfbewohner zagend und voll 
aufrichtiger Trauer herbeieilten, um dem theuren 
Gutsherrn ihre letzten Grüße zu bringen, ſie 
wachte bei ihm in der Nacht beim düſteren 
Kerzenſchimmer und es waren ſchmerzlich ſüße 
Erinnerungen, die vor ihr auftauchten, wenn 
ſie an jene Bahre dachte, an der ſie gleichfalls 
bei flackerndem Lichtſchein gekniet — damals, 
als ſie im Tode den Gatten fand. 

Man hatte an Kapitän Haſſo telegraphirt, 
die Todesanzeige geſandt, obſchon ſein Schiff 
erſt in einer Woche in San Sebaſtian eintreffen 
konnte, auch die übrigen Familienmitglieder 
waren benachrichtigt worden und hatten faſt 
ſämmtlich ihr Kommen gemeldet, da der Ver⸗ 
ſtorbene Senior des Geſchlechts geweſen. Cle⸗ 
mence, welche natürlich auch ihrer Mutter de⸗ 
peſchirt, erwartete gleichfalls deren Ankunft, 
doch vergeblſch! 

Der Begräbnißtag erſchien, nur die Fürſtin 
Moresku blieb aus und ihre Tochter empfand, 


mitten in allem Leid, eine tiefe Bitterkeit über 
dieſe Vernachläſſigung. 

Eine große, vornehme Trauerverſammlung 
hatte ſich im Ahnenſaal des Schoſſes einge⸗ 
funden, Clemences verweinte Augen blickten 
troſtlos an all' dieſen Damen in ſchleppenden 
Trauerkleidern, an den ordengeſchmückten Herren 
in Frack oder Uniform vorüber; kein liebevolles 
Angeſicht nickte ihr zu, keine warme Hand ergriff 
tröſtend die ihre. Er, der ſie geliebt und als 
ſein Kind gehegt, lag vor ihr kalt und todt — 
und ſein Sohn, deſſen Weib ſie werden ſollte, 
war fern. 

Die Worte des Geiſtlichen berührten lindernd 
ihre wunde Seele, ſie, die damals bei Alexanders 
Beiſetzung kaum den Klang der Stimme ver⸗ 
nommen, ſenkte heute, heftig weinend das Haupt. 
Und als man nun den Sarg emporhob, wandte 
ſie ſich ab, das Anklitz mit dem Tuche bedeckend. 

„Erlauben Sie mir, gnädige Kouſine,“ 
ein ordengeſchmückter Gardeoffizier trat zu 
der jungen Frau, ihr den Arm reichend, dann 
ſchritten alle hinter dem Sarge her bis zum 
offenen Erbbegräbniß. 

Einen ſolch' unendlichen Schmerz, wie der 
Clemences, hatten all' dieſe fremden Ver⸗ 
wandten an der Schwiegertochter kaum ver⸗ 
muthet; daher waren auch ihre Kondolenzworte 
wärmer ausgefallen als die erſte Begrüßung, 
ſtillſchweigend nahm man ſie in den Kreis der 
Familie auf. 

Nach und nach verabſchiedeten ſich die 
Fremden, ſie wollten ſämmtlich mit der Bahn 
noch fort und Clemence hielt ſie nicht zurück. 
Sie mußte allein ſein mit ihrem Schmerz, 
mußte ſich einleben mit den beiden Todten da 
drunten in der Gruft — und ſich vorbereiten 
auf das Wiederſehen ihres nunmehrigen Verlobten. 

1 * 


* 

Acht Tage nach der Beiſetzung des alten 
Freiherrn rollte ein Wagen, von der Bahn⸗ 
ſtation kommend, auf Schloß Scherfau zu, ein 
Frauenkopf mit mächtigem rothen Hutgebäude 
bog ſich prüfend zum Fenſter hinaus. 

„Die Gegend ſcheint mir ziemlich einſam,“ 
meinte die Fürſtin Moresku zu ihrem gegen⸗ 
über lehnenden Gemahl, „hoffentlich hat 
Clemence angenehme Nachbarſchaft, damit man 
für einige Wochen, bis die Seezeit angeht, hier 
bleiben kann.“ 

„Jetzt in der erſten Trauer wird ſie wohl 
kaum ſehr geſellig leben,“ antwortete dieſer zer⸗ 
ſtreut, „überhaupt haſt Du es ziemlich ſtill und 
apathiſch geſchildert.“ 

„Allerdings, aber freilich, der alte Schwieger⸗ 
vater mag ſie ernſtlich verſteckt haben, um eine 
andere Heirath zu verhindern. Jetzt kommt ſie 
gewiß wieder mehr in die Welt.“ 

„Sie iſt eine bildſchöne Frau, wenigſtens 
damals, als ich ſie ſah, war ſie es in vollſtem 
Maaße.“ 

Ein argwöhniſcher Blick ſeiner ſtattlichen 
Gemahlin traf den Fürſten und ſie nahm ſich 
vor, ihn genau zu beobachten, damit nicht 


während dem eintönigen Landleben eine Liatjon | 
mit Clemence begänne; ſie war eiferſüchtig wie 
ein weiblicher Othello und wohl ſelten mit 
Unrecht. 

„Man wird uns gar nicht erwarten,“ be⸗ 
gann ſie nach einer Pauſe ganz harmlos das 
Geſpräch, „aber es ging doch nicht, ſchon zum 
Begräbniß hier zu ſein; das wundervolle 
Gartenfeſt beim H . . ſchen Geſandten ließ ſich 
nicht abſagen und es wäre auch ſchade geweſen, 
daſſelbe um eines fremden Mannes willen zu 
verſäumen.“ 

Das Gedächtniß der Dame ſchien nicht ge⸗ 
rade ein allzu vortreffliches; hatte ſie doch 
einſt von der „Freundſchaft“ erzählt, die ſie 
mit dem verſtorbenen Baron verbinde. 

Laut mit der Peitſche knallend hielt der 
Kutſcher vor der Rampe, es war am Nach⸗ 
mittag und auf dem Hofe ließ ſich nichts er⸗ 
blicken; endlich nach einer geraumen Weile er⸗ 
ſchien ein Diener, um die Ankommenden zu 
empfangen. 

„Frau Baronin nicht zu Hauſe?“ rief die 
Fürſtin ziemlich ſpitz, „der Wagen hält ſchon 
ziemlich lange hier.“ 

„Wen habe ich die Ehre zu melden?“ 
fragte der Mann, ohne die letzten Worte zu 
beachten. 

„Ich bin die Mutter der Frau Baronin, 
Fürſtin Moresku, mit meinem Gemahl,“ lautete 
die majeſtätiſche Antwort der Dame, die ſich 
dabei hoch aufrichtete. 

„Frau Baronin ſind in der Gruft, da darf 
ich nicht ſtören,“ wandte jedoch der Diener ein, 
„wenn die Herrſchaften indeß im Salon Platz 
nehmen möchten, ſo will ich die Koffer ins 
Portierzimmer einſtellen, bis — nachher.“ 

„Gut, wenn meine Tochter kommt, melden 
Sie mich, aber ſogleich!“ Mit gebleteriſcher 
Handbewegung ließ die Fürſtin den Sprechen⸗ 
den vorangehen, um die Salonthür zu öffnen 
und hinter dem Paare zu ſchließen. Als ſie 
allein waren, warf ſich der Fürſt mit gekreuzten 
Beinen in einen Stuhl und meinte ſpöttiſch, 
jedoch die Stimme dämpfend: 

„In der Gruft? Befindet ſich da die ſchöne 
Schloßfrau wohl öfter? Eine ſentimentale An⸗ 
wandlung!“ 

„Elemence hat von jeher zu ſolchen geneigt,“ 
erwiderte ſeine Gemahlin achſelzuckend und 
unterzog, hin und herwandelnd, den Salon 
einer genauen Prüfung; „daß ich noch nie hier 
war, iſt eigentlich wunderbar, aber mein Ge⸗ 
ſichtskreis iſt ein viel weiterer als dies öde, 
ländliche Leben und ſo konnte ich mich nie ent⸗ 
ſchließen, die Einladungen meiner Tochter hier⸗ 
her anzunehmen.“ 

„Hm, der verſtorbene Majoratserbe hat mir 
damals recht wenig gefallen; der Kapitän läßt 
ſich noch eher hinnehmen, obſchon ſeine Wuth⸗ 
anfälle recht unheimlich ſind.“ 

„Ihr hattet damals in Hamburg irgend 
eine dunkle Geſchäftsſache miteinander, in die 
ſich wahrſcheinlich Alexander hineinmengte.“ 


Der Fürſt wußte zwar genau, wie die 
Sache zuſammenhing, aber er hütete ſich, dies 
wichtige Geheimniß ſeiner Gemahlin anzuver⸗ 
trauen, die von Diskretion nur ziemlich vage 
Begriffe beſaß. N 


Es dauerte faſt eine halbe Stunde, ehe die 
junge Wittwe erſchien und die Ankommenden 
freundlich begrüßte, deren Eintreffen ſie über⸗ 
haupt nicht mehr vermuthet hatte. 

„Meine theure Tochter, mein ſchwer ge⸗ 
prüftes Kind“, begann die Fürſtin, exaltirt 
beide Arme ausbreikend, „wie habe ich Deiner 
gedacht, mich nach Dir geſehnt in dieſen trauri⸗ 
gen Tagen, aber es ging nicht; erſt heute darf 
ich Dir ausſprechen —“ 

Ja, ich habe mit Alexander und meinem 
Schwiegervater eigentlich alles verloren, woran 
ich hing,“ meinte die Angeredete einfach, doch 
voll erſchütternder Trauer; „Papa und ich 
lebten nur für und miteinander; ſeine Liebe 
richtete mich damals auf, als ich nach meines 
Mannes Tod ſo elend 9 de 

„Gewiß ein prächtiger Mann, Ihr Herr 

eee Frau Baronin,“ ſchaltete Fürſt 
Pietro verbindlich ein, um nicht ganz unbeachtet 
u bleiben. 
; „Ja, Durchlaucht, das war er; ich danke 
Ihnen für dies Wort,“ ſagte Clemence, mit 
einem klaren Blick ihm die Hand darbietend, 
die er galant an ſeine Lippen zog, „doch ver⸗ 
gieb meine Nachläſſigkeit, Mama, Ihr müßt 
ganz erſchöpft ſein! Ich will gleich die Zimmer 
herrichten laſſen und den Kaffee beſtellen.“ 


Trotz allem Ernſt und tiefer Trauer war 
Clemence doch vom Scheitel bis zur Sohle 
die vornehme Hausfrau und mit heimlichem 
Unmuth ſagte ſich die Fürſtin, daß ſie hier wohl 
ſchwerlich den einſtigen Einfluß werde wieder 
gewinnen können. 


Das Geſpräch berührte nun den Trauerfall, 
Clemence erzählte mit bebenden Lippen alle 
Details, auch das Begräbniß, und als ſie einige 
der Verwandten nannte, unterbrach ſie 
Fürſtin lebhaft. „Ah ſieh, ich habe ſie auch 
kennen gelernt! Wie ſchade, daß wir uns nicht 
mehr trafen, aber es war gerade Zauberfeſt im 
Park des H. . . er Geſandten; den zu ver⸗ 
ſäumen wäre mir faſt wie ein Unrecht er⸗ 
ſchienen.“ 

Die Baronin preßte die Lippen feſt zu⸗ 
ſammen; alſo das war ihre eigene Mutter, die 
eines Feſtes wegen nicht zur Tochter kam in ſo 
ſchwerer Zeit. 


„Du bleibſt wohl aber nun einige Wochen 
bei mir, Mama,“ ſagte ſie dann ohne alle 
Empfindlichkeit, „ich bin ſo allein und Deine 
Gegenwart wird mir gut thun.“ 

„Gewiß, Herzchen, es trifft ſich gut, daß 
mein Mann bei einem Freunde eingeladen iſt 
und dort auch einige Wochen verbringen will. 
Haſt Du übrigens von Deinem Schwager ſchon 
gehört?“ 


die 


„Nein,“ antwortete Frau von Scherfau 
heftig, „aber jedenfalls bekomme ich in dieſen 
Tagen Nachricht, wann er wiederkommt.“ 


* 

Fürſt Pietro hatte feinen Aufenthalt für 
acht Tage zugeſagt, nicht gerade zur Befriedi⸗ 
gung ſeiner ſchönen Stieftochter, die unter 
ſeinem oft jäh aufflammenden Blicke eine große 
Unbehaglichkeit in ihrem Herzen aufſteigen fühlte. 
Ueberhaupt empfand ſie über den ſo plötzlichen 
Beſuch keine Freude, ſie harmonirte ſo gar nicht 
mit der Mutter, deren Fragen und Bemerkungen 
häufig ihren noch ſo friſchen Schmerz verletzten. 

Als man am folgenden Morgen beim Früh⸗ 
ſtück auf dem Balkon ſaß, brachte Hermann die 
Brieſtaſche mit den ſoeben angekommenen Poſt⸗ 
ſachen; er hatte auf den erſten Blick die Fürſtin 
wedererkannt und kein ſehr ſchmeichelndes Will 
kommen ihr zugemurmelt. 

Der erſte Brief, den die Baronin hervorzog, 
war von Haſſo aus San Sebaſtian und 
erbleichend legte ſie ihn umgekehrt neben ſich. 
Das war eine Antwort auf die Todesnachricht 
8 zugleich aber auch auf ihre letz'en 

eilen. i 

„Nun, Clemence,“ bemerkte die Fürſtin, 
„haſt Du irgend einen fatalen Brief bekommen? 
Du ſiehſt plötzlich ſo verändert aus!“ 

„Nein, Mama, er iſt von meinem Schwager, 
der gewiß den Tag ſeiner Ankunft beſtimmt.“ 

„A propos, mein Kind, was gedenkſt Du 
denn zu unternehmen, wenn der Kapitän hier 
bleibt? Zuſammen wohnen könnt Ihr nicht.“ 

„Es iſt alles geordnet noch zu Papas Leb⸗ 
zeiten“, erwiderte die junge Wittwe feſt, wenn 
auch etwas ſtockend, „Haſſo hat, — um meine 
Hand geworben — und da es Alexanders 
Lieblingswunſch geweſen, uns vereint zu 
ehen —“ 

„Hm, ein ſehr vernünftiger Gatte,“ lachte 
ſpöttiſch die ſchöne Fürſtin, „oder ſollte es nicht 
dennoch Eiferſucht geweſen ſein, was ihn kurz 
vor ſeinem Tode, als er bei uns war, fo 
erregte?“ 

„Jedenfalls iſt dies Arrangement für den 
Kapitän ein ungemein beglückendes“, wandte 
Fürſt Pietro ein mit einem ſo lächelnden Blicke 
der Bewunderung, daß Clemence über dieſe 
Frechheit unwillig erröthete. 

(Fortſetzung folgt.) 


Das Opfer eines Irrthums. 


In Montreux ereignete ſich vor einigen 
Tagen eine höchſt peinliche Affaire, deren 
Mittelpunkt die junge Gattin des engliſchen 
Generalkonſuls Burke in Algier bildete. Obgleich 
die Sache außerhalb des Rahmens der Politik 
ſteht, iſt ſie nach den engliſchen Ehrbegriffen 
doch ſo ſchwer, daß der Geſandte der Königin 
von England in Bern, Mr. Barton, für jenes 
Vorkommniß in einer an die Schweizer Bundes⸗ 


regierung gerichteten Note die Entſchädigungs⸗ 


* 


ſumme von 100,000 Franken verlangt hat. 
Die junge Gemahlin Herrn Burke's, deren 
Wohnſitz im Winter die Villa Ez Zitouna auf 
dem Telemby⸗Wege in Algier, im Sommer 
aber die Penſion Magnenat in Genf iſt, em⸗ 
pfing nach letzterer vor Kurzem einen Brief 
von ihrem Manne, in welchem dieſer ſie bat, 
einem ſeiner beſten ehemaligen Freunde, dem 
bejahrten Hauptmann Bates, der ſich zur Kur 
in Montreux im Hotel de la Gare aufhalte, 
gelegentlich einen Beſuch abzuſtatten. Madame 
Burke, die als eine zierliche, aber energiſche, 
ſehr elegante und äußerſt hübſche Frau ge⸗ 
ſchildert wird, beſchließt, da ſie ohnedies ihren 
drei in Lauſanne in Penſion befindlichen Kin⸗ 
dern einen Beſuch machen wollte, mit dieſem 
zugleich diejenigen in Montreux zu verbinden. 
Sie meldete dem Kapitän Bates für eine be⸗ 
ſtimmte Stunde am Sonntag, den 22. Auguſt, 
ihre Ankunft in Montreux an, hierbei bemerkend, 
daß ſie zuvor in jener (von ihr näher be⸗ 
zeichneten) Lauſanner Penſion abſtiege. Der 
Kapitän Bates begiebt ſich an die Bahn, wo 
man ſich jedoch in Folge des Sonntagsgewirrs 
verfehlt. Doch die reſolute junge Frau ver⸗ 
zweifelt nicht; ſie ſpricht in dem unweit des 
Bahnhofes gelegenen Hotel de la Gare vor, 
wo ſie den Salon von überluſtigen Touriſten 
überſchwemmt findet. Kein Pförtner, kein Kell⸗ 
ner kümmert ſich um Madame Burke, bis die⸗ 
ſelbe endlich ein Hausmädchen bemerkt, die der 
Ankommenden wohl das Zimmer des Haupt⸗ 
manns hezeichnete, jedoch hinzufügt, daß der⸗ 
ſelbe zur Zeit nicht anweſend ſei. Madame 
Burke läßt ſich durch die mehr abweiſende als 
einladende Art der Hoteljungfer nicht abſchrecken, 
ſondern erklärte, daß ſie in Ermangelung eines 
paſſenden Aufenthaltsortes den Kapitän Bates 
in deſſen Zimmer erwarten werde. „Unglück 
kommt truppweiſe,“ ſagt das ruſſiſche Sprüch⸗ 
wort — dies ſollte Frau Burle jetzt gründlich 
erfahren. Denn das Mädchen, deren Phantaſie 
nicht ſo weit reicht, daß auch achtbare Damen 
und ſelbſt vornehme Ladies einem Herrn harm⸗ 


los einen Beſuch abſtatten könnten, ruft den 


Hotelbeſitzer herbei, der, die Gattin des Ge- 
neralkonſuls ebenfalls nur als eine „zweifel⸗ 
hafte“ Perſon betrachtend, dieſelbe mit den 
Worten, „daß er ſolches Treiben in ſeinem 
Hauſe nicht geſtatte,“ energiſch zum Verlaſſen 
des Letzteren auffordert. Frau Burke's Empö⸗ 
rung iſt grenzenlos, ſie weiſt den Unhöflichen, wie 
ihm gebührt, zurecht, und dieſer wirft die Lady jetzt 
mit Gewalt zum Zimmer hinaus. Man ruft den 
Polizeikommiſſar, und als dieſer feinerjeits, trotz 
aller Vertheidigungsgründe der verzweifelten 
Frau, dieſelbe anpackt, um ſie mit Gewalt zu 
entfernen, verſetzt ihm Lady Burke mit dem ge⸗ 
rade in ihrer Hand befindlichen, bekanntlich etwas 
umfangreichen Standard⸗Exemplar einen Schlag 
ins Geſicht! Etwas Schlimmeres konnte die 
Gekränkte nicht begehen — denn jetzt wird ſie 
mit Gewalt die Treppe hinabgezogen und unter 
dem Gefolge der höhnenden Volksmenge durch 


die Straßen getrieben, wie eine der gefährlichſten 
Diebinnen, bis die Aermſte, der während der 
kraſſen Hotelſzene die Kleider zerriſſen und be⸗ 
ſchmutzt worden waren, in dieſer Verfaſſung auf 
dem Polizeibureau mit dem Beamten anlangt. 
Hier wird ihre Kleidung erbarmungslos unter⸗ 
ſucht, Geld, Briefe und Juwelen werden ihr 
abgenommen und beſchlagnahmt und ſie ſelbſt, 
trotz Thränen und Bitten, hinter Schloß und 
Riegel gebracht, wo die junge Frau in einem 
Winkel zuſammenbricht. So vergehen zwei 
Stunden, als das Schloß knarrt und der Ge⸗ 
fangenwärter die Eingekerkerte fragt, ob ſie ein 
Glas nehmen will, das heißt „für ſchönes baares 
Geld“, wie er noch ſorgfältig hinzufügt. Jetzt 
faßt Lady Burke Hoffnung — ſie hat die 
ſchwache Seite dieſes würdigen Dieners der Ge⸗ 
rechtigkeit entdeckt und fleht ihn an, in ihrem Namen 
naheſtehende Freunde zu benachrichtigen, welche 
fie alsdann rekognosziren würden. Der Gefängniß⸗ 
wärter erbarmt ſich nach Empfang klingender Ar⸗ 
umente; er ſendet ſeine Frau zum Telephon, 
nen Sohn zum Telegraphenbureau — doch 
die Antworten bleiben aus — keiner der An⸗ 
gefragten, von denen Frau Burke Hilfe er⸗ 
wartet, It daheim. Die Nacht iſt längſt an⸗ 
gebrochen, als die Lady einen Wagen rollen 
und die Thür ihres Gefängniſſes öffnen hört. 
Es iſt der Kapitän Bates, der, als die Gattin 
ſeines Freundes in Montreux nicht eingetroffen 
war, dieſe bei ihren Kindern in Lauſanne zurück⸗ 
gehalten glaubte und ihr deshalb nach dort 
entgegengefahren war. Bei ſeiner Rückkehr in 
das Hotel hatte er zu ſeinem Schrecken den 
Vorfall erfahren und durch energiſches Vor⸗ 
gehen die ſofortige Freigabe von Lady Burke 
erwirkt. Welche Empörung dieſer Vorgang 
unter der engliſchen, in der Schweiz zahlreich 
vertretenen haute vol&e hervorgerufen, läßt ſich 
kaum denken; man ſpricht davon, daß Montreux 
überhaupt vorläufig in der „Saiſon“ boycottirt 
werden ſoll. Für jene zu dem high life zählen⸗ 
den Engländer und ihren Ladies iſt die von dem 
Geſandten Barton geforderte Entſchädigung bei 
Weitem kein genügender Ausgleich, obgleich der⸗ 
ſelbe ſogar das Verbleiben in ſeiner diplomati⸗ 


ſchen Stellung von der Erfüllung jener Be⸗ 


dingung abhängig gemacht hat. Daß die 
Schweizer Bundesregierung ſowohl in Bes 
ſtrafung des Hotelwirthes wie der groben Poli⸗ 
ziſten ihr Möglichſtes thun wird, davon iſt 
man allgemein überzeugt. 


Heiteres. 


* [Vor der Thür des Zahnarztes. 
Herr (der ſich einen Zahn ziehen laſſen will, 
hat ſoeben angeklopft, worauf ein „Herein“ er⸗ 
tönt): „Es iſt zum Verzweifeln! So 'n Pech 
Pech kann nur ich haben! Er iſt zu Hauſe! 


Redaktion Druck und Verlag von B. Gaart in Elbing 


